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GELEITWORT. 


Goethe  und  die  Randzeichnungen  Dürers. 


Aus  einer  einseitigen  klassizistischen  Kunstanschauung  wurde  Goethe  durch  Dürers  Randzeich¬ 
nungen  herausgerissen.  Sie  riefen  wieder  die  Bewunderung  hervor,  die  er  in  jungen  Jahren  vor 
dem  heimischen  Meister  empfunden,  aber  unter  dem  Eindruck  Winckelmanns  und  Italiens 
immer  mehr  verloren  hatte.  Und  das  bewirkten  nicht  die  Originale,  die  zusammen  mit  Lucas  Cranachs 
Zeichnungen  den  jetzt  unter  dem  Namen  Kaiser  Maximilians  I.  Gebetbuch  bekannten  Pergamentdruck 
der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  verzieren,  sondern  Strixners  Vervielfältigungen  in  Steindruck.1) 
Gewiß  sind  dies  tüchtige  und  geschickte  Arbeiten,  die  in  der  Geschichte  der  Lithographie  stets  einen 
ehrenvollen  Platz  einnehmen  werden;  aber  in  Ermanglung  des  damals  nicht  einmal  geahnten  photo¬ 
mechanischen  Übertragungsverfahrens  geben  sie  doch  nur  Abbreviaturen  von  Dürers  reicher  Künstler¬ 
handschrift.  Überdies  lassen  sie  den  herrlichen  Druck  vermissen,  so  daß  die  Zeichnungen  nur  ein  leeres, 
unnötigerweise  noch  durch  Linien  begrenztes  Feld  umrahmen.  Doch  Goethes  Urteil  lautet,  daß  es  dem 
Lithographen  «gelungen,  vieles  von  dem  Geiste  Dürers  auf  die  Tafeln  zu  bringen»;  genug,  um  den 
Dichter  in  einen  wahren  Freudenrausch  zu  versetzen. 

Die  Begeisterung  weckende  Kraft  des  Kunstwerkes  begegnete  einer  jugendlichen  Begeisterungs¬ 
fähigkeit,  die  bei  dem  Neunundfünfzigjährigen  in  Staunen  versetzt.  Den  Dankesbrief  an  seinen  Münchener 
Freund,  den  Präsidenten  Jacobi,  der  ihm  die  erste  Lieferung  der  «Christlich -mythologischen  Handzeich¬ 
nungen»  verehrt  hatte,  schließt  er  am  7.  März  1808  mit  den  Worten:  «Man  hätte  mir  soviel  Ducaten 
schenken  können,  als  nöthig  sind,  die  Platten  zuzudecken,  und  das  Geld  hätte  mir  nicht  soviel  Vergnügen 
gemacht  als  diese  Werke;  denn  ich  hätte  es  doch  ausgeben  müssen  und  es  wäre  mir  dabey  vielleicht  nicht 
so  wohl  geworden,  als  bey  Betrachtung  des  unschätzbaren  Nachlasses.»  Zwei  Tage  später  äußert  er  sich 
seinem  Privatsekretär  Riemer  gegenüber,  daß  er  «sich  ärgern  würde,  wenn  er  gestorben  wäre,  ohne  die 
Randzeichnungen  zu  sehen»;  an  Frau  von  Stein  schreibt  er:  «nicht  wahr  der  Albrecht  Dürer  spricht  gut 
an»;  als  «den  seltenen  Fall,  daß  man  von  ganzem  Herzen  und  mit  vollen  Backen  loben  kann»,  bezeichnet 
er  am  10.  März  1808  dem  Redakteur  der  Jenaischen  Literaturzeitung,  Professor  Eichstädt,  die  begonnene 
Herausgabe  der  Randzeichnungen,  um  nach  deren  Abschluß  im  nächsten  Jahre  ihm  das  Glücksgefühl  zu 
äußern,  «wenn  man  mit  Grund  etwas  aus  dem  Grunde  loben  kann».2)  Gleichzeitig-  bemüht  er  sich  persön¬ 
lich,  das  Verständnis  für  die  Federzeichnungen  zu  wecken.  In  seinem  Tagebuch  steht,  daß  er  am  24.  März 
1808  «bey  Durchlaucht  der  Herzogin»,  am  7.  März  1809  «bey  Prinzeß  Caroline»  und  am  2.  April  «bey 

*)  Sie  erschienen  unter  dem  Titel:  «Albrecht  Dürers  Christlich-mythologische  Handzeichnungen»  lieferungsweise  1808  und  1809 
in  München ;  vgl.  unten  Anhang  II. 

2)  Vgl.  Goethes  Werke,  herausgegeben  im  Aufträge  der  Großherzogin  Sophie  von  Sachsen,  IV.  Abtlg.  Briefe,  Bd.  XX,  Januar 
1808  —  Juni  1809,  Weimar  1896,  Nr.  5505  an  Jakobi,  Nr.  5504  an  Frau  v.  Stein,  Nr.  5507  und  5692  an  Eichstädt,  und  Riemers  Mitteilungen 
über  Goethe,  Berlin  1842,  Bd.  II,  S.  671. 


Durchlaucht  dem  Herzog»  gewesen  und  die  «Albrecht  Dürers»  vorgezeigt  habe.  Inzwischen  hielt  er  seinen 
«Damen»  darüber  Vorträge.1)  Ein  so  wichtiges  Ereignis  ist  ihm  die  Veröffentlichung  der  Steindrucke,  daß 
er  sie  in  seinen  Tag- und  Jahresheften  von  1809  besonders,  und  zwar  als  eine  der  «schönsten  Früchte»  des 
Jahres  erwähnt.  «Denn  erst  jetzt  erkenne  man  das  Talent  des  so  hoch  verehrten  Meisters.»2) 

Diese  außerordentliche  Wertschätzung  der  Randzeichnungen  verringerte  sich  im  Laufe  der  Jahre 
nicht.  Als  181 1  der  Maler  Peter  Cornelius  durch  den  befreundeten  Sulpiz  Boisseree  Szenen  aus  dem  «Faust» 
Goethe  zukommen  ließ,  erhielt  er  den  Rat,  «Strixners  Steinabdrücke  so  fleißig  als  möglich  zu  studieren, 
weil  Albrecht  Dürer  sich  nirgends  so  frey,  so  geistreich,  groß  und  schön  bewiesen,  als  in  diesen  gleich¬ 
sam  extemporierten  Blättern».  Gerade  durch  ihr  Lob  hatte  der  junge  Rheinländer  sich  bei  dem  «Alten» 
einzuschmeicheln  verstanden,  der  ihm  bestätigte:  «er  habe  bei  den  Randzeichnungen  rechterfahren,  daß 
es  gut  sey,  wenn  man  alt  würde,  hätte  er  doch  sonst  den  Dürer  gar  nicht  eigentlich  kennen  gelernt». 
Die  Randzeichnungen  sind  ihm  nicht  nur  eine  Quelle  ästhetischen  Genusses,  sondern  auch  ein  vorzüg¬ 
liches  künstlerisches  Erziehungsmittel.  Eine  besondere  Freude  bekundet  er  ein  paar  Jahre  vor  seinem 
Hinscheiden  dem  Liederkomponisten  Zelter  darüber,  daß  der  Maler  Neureuther  seine  Balladen  im 
Geiste  des  Münchener  Gebetbuches  «mit  Randglossen  auf  das  Geistreichste  und  Gehörigste»  ausge¬ 
schmückt  habe.3) 

Auch  öffentlich  ist  Goethe  für  die  Verbreitung  der  Kenntnis  Dürers  durch  die  Randzeichnungen 
eingetreten.  Im  Briefe  an  Jacobi  kündigt  er  an,  daß  die  W.  K.  F.  (die  Weimarischen  Kunstfreunde), 
unter  welcher  Marke  er  zusammen  mit  seinem  Freunde  Heinrich  Meyer  in  der  genannten  Literatur¬ 
zeitung  die  Erscheinungen  des  Kunstmarktes  besprach,  «sogleich  ihren  Jubel  vernehmen  lassen  werden». 
Bereits  zwölf  Tage  später  war  die  Besprechung  erschienen,  von  der  «ein  paar  Exemplare  auf  gut  Papier» 
sofort  aus  Jena  für  die  Münchener  Freunde  abgehen.  Ebenso  rührig  ist  der  neu  gewonnene  Bewun¬ 
derer  Dürers,  als  im  Jahre  1809  «die  Steindrucke  complet  in  seinen  Händen  waren».  Unterm  22.  Februar 
wird  dem  Redakteur  «ein  Nachtrag  zu  jener  Rezension»  versprochen,  «die  den  Münchener  Freunden 
große  Freude  gemacht  hat».  Schon  am  3o.  März  ist  das  Manuskript,  am  18.  April  der  Druck  fertig 
und  wird  am  28.  April  Meyer  übermittelt.  Damals  plante  Goethe,  aus  beiden  Besprechungen  ein  Ganzes 
zu  machen.  Doch  ist  es  dazu  nicht  gekommen,  da  die  vorhandenen  ihre  volle  Wirkung  äußerten.  Zur 
nicht  geringen  Genugtuung  ihres  geistigen  Urhebers!  Denn  es  gefiel  ihm,  wie  der  junge  Sulpiz  seinem 
Freunde  Bertram  am  i3.  Mai  1811  weiter  berichtet,  «daß  es  aller  Welt  Freude  gemacht  habe,  daraus  zu 
ersehen,  wie  er  in  seinem  Alter  für  Alles  von  Bedeutung,  sey  es  auch  seiner  bisherigen  Ansicht  fremd, 
doch  immer  jugendlich  empfänglich  geblieben».4) 

Seitdem  sind  fast  hundert  Jahre  verflossen,  ohne  daß  die  Charakteristik  der  Federzeichnungen 
etwas  an  ihrer  Richtigkeit  verloren  hätte.  Auf  ihrem  Gedankengehalt  fußen  mehr  oder  minder  fast 


x)  Vgl.  Goethes  Werke,  III.  Abtlg.,  Bd.  III.,  Tagebuch  von  1801  — 1808,  Weimar  1889,  und  Bd.  IV,  Tagebuch  von  1809 — 1812, 
Weimar  1891. 

2)  Vgl.  Goethes  Werke,  Bd.  XXXVI,  Tag- und  Jahreshefte  als  Ergänzung  meiner  sonstigen  Bekenntnisse,  Weimar  1893,  S.  50.  Aus 
dem  Jahre  vorher,  S.  38,  lautet  ein  Vermerk:  «Nach  meiner  Rückkehr  (aus  Karlsbad)  wurde  ich  zu  noch  höherer  Kunstbetrachtung  auf¬ 
gefordert  .  .  .  Geschnittene  Steine  von  Bedeutung  vermehrten  meine  Ringsammlung.  Albrecht  Dürers  Federzeichnungen  kamen  wieder¬ 
holt  und  vermehrt  zu  uns.»  Darauf  bezieht  sich  eine  Notiz  aus  Karlsbad  vom  15.  Juni  1808  im  Tagebuch  a.  a.  O.:  «Die  Aretinische  Schrift 
über  die  ersten  Proben  der  Buchdruckerkunst.  Albrecht  Dürers  Zeichnungen.» 

3)  Vgl.  Goethes  Werke,  III.  Abtlg.,  Briefe,  Bd.  XXII,  Weimar  1901,  Nr.  6143,  an  Cornelius;  ferner  Sulpiz  Boisseree,  Stuttgart  1862, 
Bd.  I,  S.  123,  Brief  an  Bertram  vom  i3.  Mai  18x1,  dazu  vorher  den  Brief  an  Melchior  Boisseree  vom  3.  Mai  und  an  Bertram  vom  10.  Mai, 
S.  zu  und  116;  schließlich  vgl.  den  Briefwechsel  zwischen  Goethe  und  Zelter  in  den  Jahren  1799 — 1832,  herausgegeben  von  L.  Geiger  in 
Reclams  Universalbibliothek,  Bd.  III,  1828 — 1832,  S.  34.  Der  Brief  an  Zelter  ist  vom  3o.  Oktober  1828. 

4)  Vgl.  außer  den  obigen  Briefen  an  Jacobi  und  Eichstädt  noch  den  Brief  Nr.  55x2  an  den  ersteren  vom  3x.  März  1808,  worin  es 
heißt:  «Wie  viel  Vergnügen  uns  die  Albrecht  Dürers  gemacht  haben,  hast  Du  nun  schon  aus  der  Rezension  ersehen,  wovon  einige  Exem¬ 
plare  nach  München  abgegangen  sind.  Dergleichen  Gutes  kann  nicht  oft  kommen;  also  Dir  und  dem  Herrn  von  Aretin  den  besten  Dank.» 
Auf  den  Dankesbrief  Aretins  nimmt  Brief  Nr.  5552  an  Meyer  vom  1.  Juli  1808  Bezug.  Die  Briefe  aus  dem  Jahre  1809  befinden  sich  unter 
Nr.  5692  und  5701  an  Eichstädt,  Nr.  5711  an  Meyer.  Über  den  Brief  Boisser^es  vgl.  a.  a.  O.,  S.  123. 


sämtliche  spätere  Besprechungen.  Anstatt  daher  von  neuem  eine  Würdigung  zu  versuchen,  erschien 
es  geratener,  einfach  einen  Abdruck  der  beiden  Aufsätze  zu  geben  und  so  zugleich  die  hundertjährige 
Wiederkehr  des  Tages  zu  feiern,  an  dem  die  beiden  großen  Künstler  sich  wiederfanden.  Den  Zeichner 
lernt  man  durch  den  Dichter,  Goethe  durch  Dürer  schätzen. 

Die  Wandlung,  die  der  frühere  Herausgeber  der  «Propyläen»  in  seinem  Urteil  über  den  Künstler 
durchmachte,  ist  aber  nicht  ein  so  schroffer  Bruch  mit  der  bis  dahin  gehegten  Kunstanschauung,  als  es 
zunächst  den  Anschein  hat.  Gerade  in  dem  Randschmucke  des  Gebetbuches  offenbart  sich  italienischer 
Einfluß.  Nicht  weniger  als  die  Erinnerung  an  den  venezianischen  Aufenthalt  hat  der  Anblick  von  Zoan 
Andreas  Stichen  auf  Dürer  gewirkt.  Im  Aufbau  und  in  einzelnen  Motiven  gehen  viele  Randzeichnungen 
auf  dessen  Pilasterfüllungen  zurück,  die  übrigens  auch  in  französischen  Kopien  dem  Nürnberger  zu  Ge¬ 
sicht  gekommen  sein  müssen.  Denn  solche  finden  sich  in  den  damals  massenhaft  verbreiteten  livres 
d’heures  des  Simon  Vostre,  mit  deren  Illustrationsstoffe  die  Randleisten  Dürers  oft  in  überraschender 
Weise  Zusammengehen. 

Goethe  hat  an  diese  Vorbilder  nicht  gedacht,  aber  die  Einwirkung  transalpinischer  Kunst  klar 
durchgefühlt.  Die  Darstellung  von  Putten  und  Genien  erinnert  ihn  an  den  Schmuck  antiker  Gemmen 
und  Basreliefe,  die  Komposition  des  Blattes  mit  den  Seelen  im  Fegefeuer  erscheint  ihm  «so  unver¬ 
besserlich  für  den  Raum  oder  vielmehr  mit  demselben  so  eins,  so  unmittelbar  aus  ihm  hervorgegangen 
wie  jene  bewunderten  Parzen  auf  einem  Pilaster  der  vatikanischen  Logen».  Durch  die  Stilmischung  der 
Randzeichnungen  wurde  Goethe  wieder  zu  Dürer  geführt,  ein  typischer  und  für  alle  Zeiten  lehrreicher 
Fall,  der  zeigt,  wie  besonders  eine  Vertiefung  in  sie  neue  Freunde  der  Dürerischen  Kunst  zu  werben 
vermag. 


Die  früheren  Ansichten  über  die  Bestimmung  des  Gebetbuches. 

Die  in  der  Vorrede  zu  den  Strixnerschen  Steindrucken  ausgesprochene  Ansicht,  daß  das  Mün¬ 
chener  Gebetbuch  «einst  dem  gottesdienstlichen  Gebrauch  eines  bayrischen  Fürsten  zu  dienen 
hatte»,  wurde  auch  von  Goethe  geteilt.  Obwohl  er  zu  jener  Zeit  sich  mit  zwei  Hauptwerken 
Kaiser  Maximilians,  dem  Theuerdank  und  dem  Weißkunig,  beschäftigte,')  blieben  ihm  die  nahen  Be¬ 
ziehungen  der  Randzeichnungen  zu  dem  kunstliebenden  Herrscher  im  Dunkeln.  Daher  behielt  er  den 
Verlegenheitstitel  «christlich-mythologische  Handzeichnungen»  bei,  zumal  dieser  nicht  übel  gewählt  war. 
Denn  er  weist  auf  Herder,  der  in  seinen  «Zerstreuten  Blättern»  wieder  auf  die  emblematische  Literatur 
und  besonders  auf  ein  dazu  im  erweiterten  Sinne  auch  gehöriges  Büchlein,  Johann  Valentin  Andreaes 
«Christliche  Mythologie  oder  Bilder  von  Tugenden  und  Lastern  des  menschlichen  Lebens»,  die  Auf¬ 
merksamkeit  gelenkt  hatte.* 2)  In  der  Tat  enthalten  die  Randzeichnungen  solche  Gedanken,  deren  Dar¬ 
stellungen  überdies  öfters  den  Hieroglyphika  des  Horapolio  entlehnt  sind.  Das  ist  aber  das  Werk,  das 
zu  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  gerade  den  Schöpfer  der  embJematischen  Poesie  Andrea  Alciati3)  ein¬ 
gestandenermaßen  zu  seinen  Dichtungen  angeregt  hat. 

*)  Vgl.  Goethes  Werke,  Abtlg.  III,  Goethes  Tagebuch,  IV.  Bd.,  1809 — 1812,  Weimar  1891.  Unterm  15.  Februar  1809  heißt  es: 
«Früh  die  Damen.  Nachher  den  Theuerdank  und  Weißkunig  vorgelegt  .  .  .  Nach  Tische  Theuerdank  gelesen.» 

2)  Vgl.  Herders  Werke,  XV.  Teil.  Zerstreute  Blätter,  herausgegeben  von  H.  Düntzer,  Berlin,  G.  Hempel,  S.  245  ff.  Die  in  Straß¬ 
burg  1619  veröffentlichte  Ausgabe  trägt  den  Titel:  Mythologia  christiana  sive  virtutum  et  vitiorum  vitae  humanae  imaginum  libri  tres. 

3)  Ein  besonderes  Werk  ist  in  Vorbereitung,  das  die  Allegorie  des  Gebetbuches  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  humanisti¬ 
schen  Hieroglyphenkunde  behandeln  wird.  Über  diese  für  die  Entwicklung  der  Renaissancekunst  wichtige  Geistesbewegung  vgl.  Zeitschrift 
für  bildende  Kunst,  Kunstchronik,  N.  F.  Bd.  IX,  1897/98,  Sp.  265  f.;  Campbell  Dodgson,  Catalogue  of  early  German  and  Flemish  wood- 
cuts  in  the  British  Museum,  Vol.  I,  London  1903,  p.  315,  und  die  Abhandlungen  über  «Dürers  Stich  Melancolia  I  und  der  maximilianische 
Humanistenkreis»  in  den  Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  vervielfältigende  Kunst,  Jahrg.  XXVI  (Wien  igo3),  Nr.  2,  S.  1 ;  Jahrg.  XXVII 
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Ohne  Kenntnis  dieses  tieferen  Zusammenhanges  hat  der  Herausgeber  der  Steindrucke  wenigstens 
die  Fährte  zur  richtigen  Deutung  der  Dürerschen  Zeichnungen  aufgespürt;  dagegen  befand  er  sich  hin¬ 
sichtlich  der  Echtheit  der  darauf  angebrachten  Künstlerzeichen  wieder  im  Irrtum.  Diese  stammen  aus 
einer  viel  späteren  Zeit,  wie  ihr  Vergleich  mit  den  Zahlen  auf  den  Blättern  ergibt,  die  beim  Binden 
der  Münchener  Fragmente  um  die  Wende  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts  dem  Anteile  Dürers  und 
Cranachs  vorgeheftet  wurden  (vgl.  Abbildung  i  und  2).  Demnach  sind  auch  die  Monogramme  des  letz¬ 
teren  später  hinzugefügt.  Doch  entging  dies  ebenfalls  dem  Verleger,  der  die  Cranachzeichnungen  als 
«Nachtrag  zu  den  christlich-mythologischen  Handzeichnungen  Dürers»  ohne  eingedruckten  Text  durch 
Steindruck  vervielfältigt  1818  in  München  herausgab. 

Daß  Kaiser  Maximilian  I.  der  Besteller  und  zugleich  auch  der  Verfasser  des  Gebetbuches  ist,  hat 
der  verdienstvolle  Dürerforscher  Heller  zuerst  ausgesprochen.  Seine  Schlüsse,  die  auf  dem  gründlichen 

Studium  des  jetzt  im  British 
Museum  auf  bewahrten  vollstän¬ 
digen  Pergamentdruckes  be¬ 
ruhen,  haben  sich  in  der  Folge¬ 
zeit  glänzend  bestätigt.  Es  sei 
hier  nur  auf  den  im  Augsburger 
Stadtarchiv  aufgefundenen  Brief 
des  kaiserlichen  Rates  Konrad 
Peutinger  vom  5.  Oktober  1513 
hingewiesen,  der  ausführlichst 
eine  Bestellung  «von  zehen  bet- 
buechlin»  «auf  pirment»  beim 
Augsburger  Drucker  Hans 
Schoensperger  dem  Älteren  be¬ 
handelt.1)  Weiter  ist  dem  mit 
Miniaturen  ausgeschmückten  Ge¬ 
betbuche  der  Wiener  Hofbiblio¬ 
thek,  dessen  Inhalt  Maximilian 
teils  anderen  Gebeten  entlehnte, 
teils  selbst  verfaßte,  zu  entnehmen,  daß  daraus  wieder  der  Text  der  Schoenspergerschen  Drucke  hervorging, 
auf  die  sich  die  Bezeichnung  «new  pettpuech»  in  einem  noch  erhaltenen  Gedenkbuch  des  Kaisers  bezieht.2) 

Man  sollte  meinen,  daß  fortab  dieser  historischen  Bedeutung  des  prachtvoll  gedruckten  Textes 
in  den  späteren  Ausgaben  der  Randzeichnungen  voll  Rechnung  getragen  wurde,  besonders  da  die  Auf¬ 
fassung  Platz  griff,  daß  das  Gebetbuch  ausschließlich  für  den  persönlichen  Gebrauch  des  Kaisers  be¬ 
stimmt  war.  Trotzdem  geschah  das  nur  in  sehr  beschränktem  Maße.  Beim  Wiederabdruck  der  Strix- 

(I9°4)>  Nr.  1/2,  S.  8  flf;  Nr.  4,  S.  70  ff.  Sie  werden  demnächst  um  fünf  Kapitel  vermehrt  als  Buch  erscheinen.  In  den  Abhandlungen  ist 
wiederholt  eine  Arbeit  zitiert,  die  unter  dem  Titel  «Die  Hieroglyphenkunde  des  Humanismus  in  der  Allegorie  der  Renaissance,  besonders 
der  Ehrenpforte  Kaisers  Maximilian  I.»  im  Jahrbuch  der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  Allerh.  Kaiserhauses  der  Veröffentlichung  ent¬ 
gegengeht.  Obwohl  sie  selbst  im  Auflagedruck  weit  fortgeschritten  ist,  erschien  es  im  Hinblick  auf  das  immer  mehr  wachsende  Material 
zweckdienlicher,  sie  in  Form  zweier  getrennter  Abhandlungen  mit  eingeschränktem  Thema  herauszugeben.  Die  eine  wird  das  in  der  Wiener 
Hofbibliothek  aufbewahrte  Bruchstück  einer  Übersetzung  der  Hieroglyphika  des  Horapollo  -  eine  Abschrift  des  Pirckheimerschen  Textes 
mit  Originalen  von  Dürer  und  Kopien  nach  ihm  —  in  Reproduktion  bringen  und  dabei  ihre  Einwirkung  auf  die  Ehrenpforte  schildern; 
die  andere  hat  die  Hieroglyphenkunde  des  Humanismus  in  der  Allegorie  der  Renaissance  aber  nur  Italiens  zu  Ende  zu  führen. 

)  Vgl.  Adolf  Buff,  Rechnungsauszüge,  Urkunden,  Urkundenregesten  aus  dem  Augsburger  Stadtarchive  im  vorgenannten  Jahr¬ 
buch,  Bd.  XIII,  Regest  Nr.  8597,  und  die  weiter  unten  auf  S.  5  und  6  angeführten  Aufsätze. 

)  Vgl.  Ed.  Chmelarz,  Das  ältere  Gebetbuch  Maximilians  im  Jahrbuche,  Bd.VII,  1888,  S.  2off.,  und  den  unten  S.  5  angeführten  Auf¬ 
satz.  Die  Gebete  und  gedenkbuchartigen  Aufzeichnungen  im  Kodex  9027  der  Wiener  Hofbibliothek  f.  112  — 122  —  vgl.  Th.  Gottlieb, 
Büchersammlung  Kaiser  Maximilians  I.,  Leipzig  1900,  S.  142  —  geben  weiteren  Aufschluß  über  Maximilian  als  Verfasser  seiner  Gebetbücher. 
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Abbildung  1  und  2. 

Die  im  Münchener  Gebetbuchfragment  dem  Anteile  Dürers  und  Cranachs 
vorgehefteten  Titelblätter. 
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nerschen  Lithographien  durch  Stöger  im  Jahre  1850  wurde  zwar  der  von  den  Randzeichnungen  um¬ 
gebene  Text  hinzugefügt,  aber  auch  nur  dieser  und  obendrein  nicht  in  typographisch  richtiger  Weise. 
Anstatt  zugleich  die  rosafarbenen  Linien  um  und  zwischen  den  Zeilen,  wodurch  ebenso  wie  bei  den 
Inkunabeln  der  Eindruck  eines  Manuskriptes  hervorgerufen  werden  soll,  mit  aller  Sorgfalt  wiederzu¬ 
geben,  wurden  die  störenden  Umfassungslinien  der  Strixnerschen  Drucke  beibehalten;  anstatt  zu  beachten, 
daß  sich  unter  den  kolorierten  Initialen  des  Originals  öfter  die  ursprünglichen  Lettern  verbergen  (vgl. 
Abbildung  3  und  4),  sind  die  ersteren  auf  das  säuberlichste  nach¬ 
geahmt.  Es  wäre  besser  gewesen,  diese  Mühen  und  Kosten  auf 
eine  Vervielfältigung  der  Schnörkel  anzuwenden,  die  Dürer  in  schöpfe¬ 
rischer  Laune  zwischen  und  unter  den  Druckzeilen  angebracht  hat. 

Ganz  beiseite  gelassen  ist  der  Text  in  den  photomechanischen 
Reproduktionen,  die  Georg  Hirth  seit  1885  sowohl  von  den  Rand¬ 
zeichnungen  Dürers  als  Cranachs  wiederholt  erscheinen  ließ.  Der 
Herausgeber  fand  die  Lettern  und  vollends  die  gemalten  Initialen  zu 
schwer  und  für  das  Auge  zu  beunruhigend,  um  durch  ihre  Wiedergabe 
den  Genuß  der  künstlerischen  Phantasiegebilde  zu  stören.  Aber  wie 
leicht  war  es,  die  Miniaturen  durch  die  großen  Buchstaben  der  in¬ 
zwischen  aufgefundenen  Drucke  zu  ersetzen!  Ohne  den  Druck  lassen  sich  die  Schreiberzüge  Dürers  oft 
nicht  erklären;  denn  sie  setzen  teils  die  Schnörkel  der  Lettern  unmittelbar  fort.  «Man  durchschneidet 
den  Nerv  der  Wirkung,  wenn  man  den  Text  herausnimmt  und  die  Ranken  sich  selbst  überläßt;  eine 
gewisse  Wirkung  werden  sie  immer  noch  machen,  aber  es  ist  nicht  die  ursprüngliche,  fast  so  als 
wollte  man  eine  musikalische  Begleitung  für  sich  allein  zu  Gehör  bringen  ohne  das  Thema.»1) 

Eine  nicht  sonderlich  bessere  Behandlung  als  der  Münchener  Text  seitens  Stögers  erfuhr  der 
Druck  der  Fragmente,  die  gleichfalls  mit  Randzeichnungen  reich  geschmückt  1879  in  der  Stadtbiblio¬ 
thek  zu  Besancon  auftauchten.  Dem  damaligen  Direktor  Mr.  Aug.  Castan  ist  ihre  Wiederentdeckung  zu 
danken,  Adolf  Bayersdorfer  aber  der  Nachweis,  daß  sich  dadurch  die  Münchener  Bruchstücke  bis  auf 
eine  geringe  Anzahl  von  Blättern  ergänzen  lassen.  Auf  seinen  ergebnisreichen  Untersuchungen,  über  die 
ein  jüngst  aus  seinem  Nachlaß  veröffentlichter  Brief  Auskunft  gibt,3)  beruht  in  der  Hauptsache  der 
Aufsatz,  den  Chmelarz  über  das  Diurnale  oder  Gebetbuch  des  Kaisers  Maximilian  I.  im  dritten  Bande 
des  Jahrbuches  der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  Allerh.  Kaiserhauses  1885  veröffentlichte.  Dank 
der  Arbeit  dieser  drei  Forscher  hat  die  Kunstgeschichte  eine  wesentliche  Bereicherung  erfahren.  Ihnen 
gelang  es  bereits,  die  Masse  der  Zeichnungen  auf  fünf  verschiedene  Künstler  zu  verteilen,  von  denen  zwei 
selbst  ihre  Zeichen  beigefügt  haben.  Es  tat  dies  der  Augsburger 
Maler  Hans  Burgkmair  und  der  Straßburger  Hans  Baidung  Grien; 
dagegen  schrieb  eine  fremde  Hand  die  Monogramme  in  die  Zeich¬ 
nungen  der  anderen  Künstler.  Man  hielt  sie  für  richtig  und  daher 
die  mit  dem  Monogramm  Albrecht  Altdorfers  oder  einem  HD 
ausgestatteten  Zeichnungen  für  Werke  des  Regensburger  Malers 
und  Hans  Dürers,  des  jüngeren  Bruders  des  großen  Meisters,  wäh¬ 
rend  die  Persönlichkeit  des  MA  ein  Rätsel  blieb. 

Kein  Wunder,  daß  das  überraschende  Ergebnis,  in  dem 
Gebetbuche  Maximilians  eine  Blütenlese  zeitgenössischer  Kunst  zu 
besitzen,  die  historischen  Interessen  am  Texte  zurückdrängte.  Dementsprechend  geben  die  dem  Aufsatze 
Chmelarz’  beigefügten  Vervielfältigungen  nur  Blätter  mit  Bildschmuck.  Wenn  das  wenigstens  in  voll- 

*)  Vgl.  Heinrich  Wölfflin,  Die  Kunst  Albrecht  Dürers,  München  1905,  S.  23i. 

2)  Vgl.  Adolf  Bayersdorfers  Leben  und  Schriften,  aus  seinem  Nachlaß  herausg.  v.  H.  Mackowsky,  August  Pauly,  Wilhelm  Wei¬ 
gand,  München  1902,  S.  418.  Der  Brief  ist  vom  22.  August  i883  datiert  und  an  Herrn  Hofrat  R.  Eitelberger  v.  Edelberg  gerichtet. 


Abbildung  5  und  6. 

Kolorierte  Initialen  (N  und  H)  im  Besanconer 
Gebetbuchfragment. 

Originalgröße. 


Abbildung  3  und  4. 

Kolorierte  Initialen  (Aund  D)  im  Münchener 
Gebetbuchfragment;  unter  D  eine  gedruckte 
Letter. 

Originalgröße. 
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ständiger  und  getreuer  Weise  geschehen  wäre!  So  aber  sind  die  farbenprächtigen  Seiten  einfach  in 
Schwarz  gedruckt;  und,  was  noch  schlimmer  ist,  es  fehlen  umfangreiche  und  wichtige  Randzeichnungen, 
ganz  zu  schweigen  von  den  hier  und  dort  hingestreuten  Federspielen.  Daß  die  Initialminiaturen  (vgl.  Ab¬ 
bildung  5  und  6)  später  und  zur  selben  Zeit  wie  die  des  Münchener  Teiles  in  den  Text  hineingemalt 
wurden,  um  die  freigelassenen  Lücken  auszufüllen,  wurde  auch  nicht  beachtet. 


Die  Bestimmung  des  Gebetbuches  für  den  «sant  Joergen  orden 


Seit  Hirth  und  Chmelarz  sind  Publikationen  aus  den  München -Besanconer  Bruchstücken  nicht 
mehr  erschienen.  Es  blieb  somit  ein  reicher  Schatz  ungehoben,  dessen  typographische,  künst¬ 
lerische  und  historische  Werte  einander  nichts  nachgeben  und  sich  im  Zusammenhänge  einer 
vollständigen  Faksimile -Ausgabe  außerordentlich  zu  steigern  imstande  sind.  Wie  aus  dem  angeführten 
Briefe  hervorgeht,  dachte  Bayersdorfer  schon  an  eine  Wiedervereinigung  sämtlicher  Fragmente  und 
schrieb  in  diesem  Sinne  an  den  französischen  Kunstforscher  Müntz  in  Paris.  Er  hatte  dabei  den  Biblio¬ 
philen  Firmin  Didot  im  Auge,  weil  er  in  dessen  Besitze  das  später  von  Sir  Thomas  Brook e  erworbene 
Pergamentexemplar1)  noch  vermutete.  Doch  ist  es  dazu  nicht  gekommen.  Zum  Nachteile  der  Forschung, 
der  es  an  der  Hand  einer  vollständigen  Reproduktion  sicher  früher  gelungen  wäre,  festzustellen,  daß 
das  kostbare  Werk  nicht  so  sehr  für  die  persönliche  Erbauung  des  Kaisers  als  vielmehr  für  einen  weit¬ 
ausblickenden  Zweck  bestimmt  war. 

Bereits  Chmelarz,  der  an  dem  rein  privaten  Charakter  des  Gebetbuches  festhält,  hat  die  Schwierig¬ 
keit  gefühlt,  damit  die  Bestellung  «der  zehen  betbuechlin»  «auf  pirment»  zu  vereinen,  und  war  auf  den 
Ausweg  gekommen,  in  den  noch  erhaltenen  Drucken,  zu  denen  sich  noch  ein  kleinerer  auf  Papier  ge¬ 
sellte,  Probedrucke  oder  Texte  erster  Redaktion  zu  erblicken.  Dementsprechend  beharrte  die  allgemeine 
Meinung  dabei,  daß  es  dem  Kaiser  bei  dem  ganzen  Unternehmen  in  der  Hauptsache  darauf  ankam,  in 
seinem  Exemplare  ein  künstlerisches  Schatzkästlein,  eine  Probe  der  zeichnenden  Kunst  aus  jedem  Gaue 
des  deutschen  Vaterlandes  vor  sich  zu  haben. 

Solche  Auffassung  entspricht  aber  weder  der  Stellung  des  Kaisers  zur  Buchdruckerkunst  noch 
zum  Holzschnitt.  Wohl  selten  hat  ein  Monarch  die  Macht  der  Presse  so  erkannt  wie  Maximilian.  Auch 
aus  dem  Aufträge  an  Schoensperger  spricht  laut  der  Wunsch  nach  Verbreitung  des  Gebetbuches;  blieb 
es  doch  lange  Zeit  nachher  noch  fürstliche  Übung,  für  den  eigenen  Gebrauch  die  Erbauungsbücher 
sich  schreiben  und  mit  Miniaturen  ausschmücken  zu  lassen!  War  demnach  das  Gebetbuch  des  Kaisers 
weiteren  Kreisen  zugedacht,  so  entsteht  die  Frage,  ob  es  ihm  dabei  nur  um  Förderung  der  Andacht 
oder  um  die  Durchführung  besonderer  religiös-politischer  Pläne  zu  tun  war.  Diesem  Problem  sind  die 
1899  erschienenen  Beiträge  zur  Entstehungsgeschichte  Kaiser  Maximilians  I.*)  gewidmet,  um  zu  dem 
Schlüsse  zu  gelangen,  daß  die  Gebetbuchausgabe  im  innigsten  Zusammenhänge  mit  den  Kreuzzugs¬ 
gedanken  Maximilians  steht,  daß  damit  seine  St.  Georgsbrüder  zum  Kampfe  gegen  die  Türken  begeistert 
und  in  demselben  gestärkt  werden  sollten. 

Auf  die  Beweisführung  des  Aufsatzes  näher  einzugehen,  gebricht  es  hier  an  Raum.  Sie  stützt 
sich  in  der  Hauptsache  auf  einen  Vergleich  des  «new  pettpuechs»  mit  dem  alten  geschriebenen.  Für 
den  neuen  Zweck  spricht,  daß  bei  der  Umarbeitung  die  Gebete  übernommen  wurden,  welche  den  Geist 
des  Kriegers  vor  und  in  dem  Kampfe  beleben.  Besondere  Berücksichtigung  erfuhr  bei  der  Auswahl 

*)  Vgl.  darüber  unten  S.  i3  und  Anhang  I.  Beim  Verkaufe  der  Firmin  Didotschen  Büchersammlung  1879  gelangte  es  wieder  in 
den  Handel. 

2)  Vgl.  Jahrb.  d.  kunsthist.  Sammlungen  d.  Allerh.  Kaiserhauses,  Bd.  XX,  Wien  1899,  S.  3off.,  insbes.  S.  36 — 47,  51 — 57,  101  — 107. 
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der  heiligen  Fürsprecher  St.  Georg,  Maximilians  «patronus  singularis»,  der  damals  wie  heute  noch  im 
Orient  als  Vorkämpfer  gegen  die  Türken  verehrt  wurde.  Des  weiteren  hat  das  neue  Gebetbuch  noch 
ein  Officium  sanctissimae  crucis  dem  Officium  beatae  virginis  Mariae  ad  usum  Romanum  zugereiht, 
das  nach  diesem  Ritus  zu  beten  den  Mitgliedern  des  St.  Georg-Ordens  gemäß  den  kürzlich  aufgefundenen 
Statuten  vorgeschrieben  war.  Durch  die  Bestimmung  für  diese  religiöse  Organisation  erklärt  sich 
schließlich  auf  das  einfachste  das  auffallende  Fehlen  eines  Kalenders  in  den  erhaltenen  Drucken,  für 
dessen  Einfügung  am  Anfänge  Blätter  leer  gelassen  sind.  Wie  sich  nämlich  aus  einem  Gedenkbuche 
des  Kaisers  ergibt,  stand  man  mit  dem  Papste  in  Unterhandlung  wegen  der  Erlaubnis,  «die  heiligen  ihrer 
maj.  sippschaft,  die  nit  canonisirt  sein  und  doch  vor  der  zeit,  ee  die  canonisation  furgenommen  ist, 
heilig  gewest  sein,  in  irer  maj.  kalender  zu  stellen».  Dieser  Kalender  bildete  aber  die  Grundlage  eines 
anderen,  der  nach  dem  Titel  einer  erhaltenen  Reinschrift  für  den  «sant  Joergen  orden»  bestimmt  war; 
vollends  heißt  es  in  dessen  vom  Papste  erteilter  Approbation,  daß  das  «calendarium  per  universam 
religionem  militaris  ordinis  sancti  Georgii  observandum»  zusammengestellt  ist.1)  Hierin  liegt  die  urkund¬ 
liche  Bestätigung,  daß  auch  der  andere  Inhalt  des  Gebetbuches  sich  auf  die  St.  Georgsbrüder,  und  zwar 
im  weitesten  Sinne,  bezieht. 

Der  St.  Georgen -Ritterorden  war  von  Kaiser  Friedrich  III.  und  dem  Papste  Paul  II.  1469  zur 
Abwehr  der  Türken,  die  seit  der  Unterwerfung  Bosniens  die  Erblande  täglich  bedrohten,  gegründet 
und  zunächst  mit  dem  Stifte  Millstatt  ausgestattet  worden,  um  in  der  Folgezeit  noch  reicher  bedacht 
zu  werden.  Gleich  nach  dem  Regierungsantritte  wandte  auch  Maximilian  der  nach  dem  Muster  des 
Deutschen  Ordens  geschaffenen  Körperschaft  seine  Fürsorge  durch  die  Errichtung  einer  freiweltlichen 
Brüderschaft  zu,  die  auch  weibliche  Mitglieder  umfaßte.  Dieser  Konfraternität  trat  er  1494  selbst  bei; 
während  es  bezüglich  des  Eintrittes  in  den  Orden  wohl  bei  der  Absicht  blieb.  Tatsächlich  hat  er  ein 
Schreiben,  das  den  Entschluß  dazu  mitteilt,  an  alle  Könige  am  10.  November  15 11  von  Innsbruck 
aus  gerichtet.2) 

Außer  gekrönten  Häuptern  und  Fürsten  waren  im  Ritterorden  und  seiner  Bruderschaft  die  ver¬ 
schiedensten  Klassen  vertreten,  so  daß  es  sich  von  selbst  gebot,  das  Gebetbuch  in  zwei  verschiedenen 
Ausgaben  erscheinen  zu  lassen.  Die  Pergamentexemplare  gehören  daher  zu  der  für  die  hohen  Persön¬ 
lichkeiten  bestimmten  Prachtausgabe  in  Folio,  während  der  Papierdruck  in  Quarto  für  die  niederen 
Schichten  berechnet  war.  In  einem  Gedenkbuche  hat  Maximilian  die  geplante  Doppelausgabe  mit  den 
Worten  «gebeetbuechl,  ain  ordinarij,  das  ander  extraordinarij»  deutlich  gekennzeichnet.3) 

Im  Hinblicke  darauf,  daß  das  mit  Randzeichnungen  ausgeschmückte  Werk  nur  der  Teil  einer 
für  weite  Kreise  bestimmten  Publikation  ist,  erscheint  jetzt  die  übliche  Benennung  «Gebetbuch  Kaiser 
Maximilians  I.»  zu  eng;  sie  mag  aber  in  dem  Sinne  bleiben,  als  Maximilian  persönlich  das  ganze  Unter¬ 
nehmen  angeregt  und  geleitet  hat. 

J)  Vgl.  die  Beiträge  zur  Entstehungsgeschichte  des  Gebetbuches  Maximilians  I.  a.  a.  O.  S.  47  und  weiter  unten  S.  12  und  i3. 

2)  Seit  Abfassung  der  Beiträge  ist  viel  neues  Material  über  den  St.  Georgsorden  Maximilians  hinzugekommen ;  vgl.  Campbell  Dodg- 
son  a.  a.  O.,  S.  3i3,  404,  407;  Robert  Eisler,  Die  Hochzeitstruhen  der  letzten  Gräfin  von  Görz  im  Jahrb.  der  k.  k.  Zentralkommission  für 
Kunst-  und  historische  Denkmale,  Bd.  III,  2,  Wien  1905,  Spalte  io3 — 108.  Gegenüber  der  im  letztgenannten  Aufsatze  vertretenen  Auffassung 
sei  hier  betont,  daß  1494  der  Orden  selbst  nicht  in  eine  freiweltliche  Bruderschaft  umgewandelt  wurde,  sondern,  wie  es  auch  bei  den  großen 
Ritterorden  der  Fall  war,  eine  Laienbruderschaft  zugefügt  erhielt.  Auf  ihre  Mitglieder  rechnete  insbesondere  die  creatio  militum  corona- 
torum,  eine  besonders  privilegierte  Gesellschaft,  die  nicht  für  die  Dauer,  sondern  nur  für  den  auf  zwei  Jahre  veranschlagten  Türkenzug 
gedacht  war.  Das  oben  zitierte  Schreiben  befindet  sich  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  zu  Wien  unter  den  Maximiliana.  In  dem 
sogenannten  Repertorium  Austriacum  (Sig.  II  B  26)  wird  p.  21 1  «Ein  Schreiben  an  König  Ludwig  von  Frankreich  in  commendation  St. 
Georgen  Ordens  1512»  verzeichnet.  Dieses  ist  also  in  Ausführung  des  im  Konzepte  allgemein  gehaltenen  Anschreibens  ergangen.  Übrigens 
heißt  es  darin  «intendimus» ;  demnach  bestand  nur  die  Absicht  des  Eintrittes  in  den  Orden,  sobald  er  «geweitert,  gemert,  aber  etwas 
weltlicher  gemacht  war».  Vgl.  hierüber  das  Schreiben  an  Herzog  Wilhelm  von  Bayern,  datiert  Linz,  20.  September  1511,  besprochen  in 
den  Beiträgen  S.  102.  Für  die  Erlaubnis,  das  Archiv  zu  benützen,  ist  dem  Direktor,  Herrn  Hofrat  Dr.  Gustav  Winter,  besonders  zu  danken ; 
liebenswürdigst  unterstützte  ebendort  Herr  Dr.  Hönel. 

3)  Vgl.  die  Beiträge  zur  Entstehungsgeschichte  des  Gebetbuches  a.  a.  O.,  S.  46  und  57. 


Die  Drucklegung  des  «gebeetbuechls  extraordinarii». 


Die  Niederschrift  der  erwähnten  Notizen  über  das  Gebetbuch  fällt  in  die  Zeit  der  Annahme 
des  Kaisertitels,  die  am  4.  Februar  1508  zu  Trient  erfolgt  ist.  Im  Dezember  desselben  Jahres 
ernannte  der  Kaiser  Hans  Schoensperger  den  Älteren  in  Augsburg  zu  seinem  Buchdrucker  auf 
Lebenszeit.  Doch  hatte  es  noch  gute  Weile,  bis  an  die  Drucklegung  des  Gebetbuches  geschritten  werden 
konnte.  Vorher  galt  es,  die  Lettern  sehr  wahrscheinlich  nach  Entwürfen  des  kaiserlichen  Sekretärs 
Vinzenz  Rockner  in  drei  verschiedenen  Größen  herzustellen.  Außerdem  war  das  später  auch  beim 
Drucke  des  Theuerdanks  angewandte  Verfahren  zu  erproben,  das  durch  die  Einrichtung,  nach  Belieben 
Schnörkel  an  die  Buchstaben  anzusetzen,  die  Nachahmung  eines  Manuskriptes  anstrebt.  Schoensperger 
bediente  sich  hierbei  der  Hilfe  des  Formschneiders  Jost  de  Negkers,  der  wohl  auf  Betreiben  Peutingers 
aus  Antwerpen  nach  Augsburg  gekommen  war,  um  die  Burgkmairischen  Zeichnungen  für  die  Genealogie 
Maximilians  in  Holz  zu  schneiden.  Nach  den  Klagen  zu  urteilen,  die  er  am  27.  Oktober  1512  über 
Schönsperger  an  den  Kaiser  richtet,  wäre  er  der  Erfinder  der  versetzbaren  Schnörkel  gewesen.  Jeden¬ 
falls  erhellt  aus  dem  Schreiben,  daß  zwischen  dem  Niederländer  und  dem  Augsburger  Zwist  herrschte, 
der  den  ersteren,  den  «haillosen  Mann»,  wie  er  in  einem  Berichte  Peutingers  an  den  Kaiser  vom 
17.  November  1510  über  den  Fortschritt  der  Arbeit  an  der  Genealogie  bezeichnet  wird,  zum  zeit¬ 
weiligen  Verlassen  Augsburgs  trieb;  doch  lassen  des  Formschneiders  Worte,  daß  sich  Schoensperger 
des  «neuen  Druckes»  als  eigener  Erfindung  vor  dem  Kaiser  gerühmt  hat,  auf  ein  richtiges  Funktio¬ 
nieren  des  komplizierten  Satzes  im  Herbst  1512  schließen.') 

Damals,  wenn  nicht  während  des  Aufenthaltes  Maximilians  in  Augsburg,  der  im  nächsten  Jahre 
von  Mitte  März  bis  in  den  Juni  hinein  dauerte,  gelangte  der  Gebetbuchtext  in  die  Druckerei.  Aus  dem 
oben  erwähnten  Briefe  Peutingers  an  den  Kaiser  geht  hervor,  daß  er  von  der  Bestellung  der  «zehen 
betbuechlein»  erst  durch  den  Drucker  hörte.  Sie  wird  von  Maximilian  selbst  bei  Schoensperger  gemacht 
worden  sein.  Aber  der  Druck  zog  sich  in  die  Länge.  Schuld  daran  war  einmal  eine  Umstellung  der 
Gebete,  die  nach  Abdruck  des  ersten  Satzes  erfolgte,  dann  ein  Mangel  an  Pressen,  da  nicht  nur  die 
rote  und  schwarze  Schrift,  sondern  auch  doppelt  gesetzte  Teile  des  Textes  gleichzeitig  gedruckt  wurden.* 2) 
«Allen  fleis»  hatte  Schoensperger  «ankert»,  doch  nicht  genug  für  den  Kaiser,  der  über  den  im  Sommer 
1510  gegen  Ludwig  X.  geführten  Feldzug  nicht  die  friedliche  Arbeit  in  Augsburg  vergessen  hat.  Zehn 
Tage  nach  der  Schlacht  bei  Terouanne,  am  26.  August  erinnert  er  im  Glauben,  Peutinger  mit  der  Zu¬ 
sendung  der  zehn  Gebetbücher  bereits  beauftragt  zu  haben,  diesen  an  die  Ausführung  seines  Befehles. 
Am  24.  September  war  die  Mahnung  erst  in  den  Händen  des  Rates,  der  am  5.  Oktober  jedoch  nur 
imstande  ist,  dem  kaiserlichen  Bibliophilen  «ain  muster  auf  pirment»  zuzuschicken,  mit  der  Vertröstung, 
daß  der  Druck  «in  sechs  wuchen  kamen  gefertiget  werden  mog».  Peutingers  Drängen  und  der  An¬ 
wesenheit  Maximilians  in  Augsburg  vom  November  bis  Ende  Dezember  ist  es  zuzuschreiben,  daß 
Schoensperger  sein  Versprechen  ungefähr  einhielt.  Denn  die  erhaltenen  Pergamentdrucke  tragen  am 
Schlüsse  die  Datierung:  Anno  Salutis  MDX1III.  III.  kalendas  Januarii. 

Man  hat  die  Zeitangabe  bisher  auf  den  3o.  Dezember  1514  bezogen.  Wohl  mit  Unrecht!  Denn 
sowohl  in  der  Kanzlei  des  Kaisers  als  in  den  Reichsstädten  wurde  der  Jahresanfang  nicht  nur  vom  1 .  Ja- 

x)  Das  Schreiben  ist  abgedruckt  im  Jahrbuche  der  kunsthistor.  Sammlungen  des  Allerh.  Kaiserhauses,  Bd.  XIII,  Regest  8594;  die 
Äußerung  Peutingers  im  Regest  8575,  über  Jost  de  Negker  vgl.  Chmelarz,  Jost  de  Negkers  Helldunkelblätter  Kaiser  Maximilian  I.  und  St. 
Georg,  im  Jahrbuche  Bd.  XV ;  weiter  den  Aufsatz  Campbell  Dodgsons  im  Repertorium  für  Kunstgeschichte,  Bd.  XXI,  S.  377. 

2)  Vgl.  hierüber  die  Beiträge  zur  Entstehungsgeschichte  des  Gebetbuches,  S.  65  ff. 
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nuar,  sondern  auch  vom  25.  Dezember  gerechnet.1)  Nach  dem  letzteren  Stil  ist  Maximilians  Testament 


datiert.  Er  wird  auch  beim  Gebetbuche  zutreffen,  so  daß  der  Druck  am  3o.  Dezember  1513  beendet 
worden  ist.  Das  stimmt  mit  dem  Worte  Schoenspergers  und  dem  Wunsche  des  Kaisers,  besonders  aber 
mit  dem  Gange  der  Ausschmückung,  für  welche  die  bisher  geltende  Datierung  eine  zu  knappe 
Zeit  läßt. 

In  begreiflicher  Autorenungeduld  hatte  Maximilian  das  noch  nicht  fertige  Manuskript  Schoensperger 
ausgeantwortet.  Denn  außer  den  für  den  Kalender  freigelassenen  Seiten  mußten  in  der  vierten  Lage 
die  Mittelblätter  für  andere  Gebete  offen  bleiben.  Trotz  der  Datierung  am  Schlüsse  ist  der  Druck  nicht 
vollendet.  Tatsächlich  wurde  auch  mit  dem  Drucke  der  großen  Initialen  fortgefahren,  so  daß  einzelne 
Exemplare  sie  fast  vollständig,  andere,  wozu  die  München-Besanconer  Fragmente  gehören,  nur  vereinzelt 
aufweisen. 

Mit  den  anderen  Plänen  des  Kaisers  auf  religiösem  Gebiete  verglichen  ist  aber  die  Gebetbuchpubli¬ 
kation,  wenn  man  von  dem  Werke  über  die  Heiligen  seines  Geschlechtes  absieht,  noch  am  weitesten 
gediehen.  So  wollte  er  außerdem  «zur  Sant  Jorgen  bruderschaft  ain  aigen  puch  machen»;  doch  nur 
der  von  Springinklee  gezeichnete  Holzschnitt  des  heiligen  Georg  scheint  dafür  ausgeführt  worden  zu 
sein.  Ferner  plante  er  als  Gegenstück  zur  Ehrenpforte  einen  dreifachen  Triumphbogen,  der  seine 
«Andacht»  in  Allegorien  auf  die  Nachwelt  bringen  sollte.  Außer  dem  Entwürfe  hat  nichts  sich  erhalten. 
Diese  drei  Werke  sollten  gegenüber  dem  großen  weltlichen  Publikationszyklus,  dem  Triumph,  Theuer- 
dank,  Weißkunig,  Freydal  und  Genealogie,  die  dem  Ruhme  des  Hauses  und  der  eigenen  Person  zu 
dienen  hatten,  gewissermaßen  eine  Trilogie  der  religiösen  Gedankenwelt  und  Wirksamkeit  Maximilians 
enthalten,  eine  Mahnung  der  Christenheit  zum  Kampfe  gegen  die  Türken! 


Die  Ausschmückung  der  Gebetbuchpublikation. 


ie  Bestimmung  des  Gebetbuchtextes,  dem  Kaiser  seinen  Lebenswunsch,  den  Kreuzeszug  unter 


seiner  Führerschaft,  verwirklichen  zu  helfen,  macht  es  von  vornherein  unwahrscheinlich,  daß 
der  Bildschmuck  hier  nicht  ebenso  auf  eine  weite  Wirkung  hinzuzielen  hatte,  wie  die  künst¬ 


lerische  Ausstattung  der  übrigen  Werke  Maximilians.  «Deswegen  hab  ich,»  schreibt  er  selbst  im  Weiß¬ 
kunig,  «zu  der  geschrift  gestellt  figuren,  gemalt,  damit  das  der  leser  mit  mund  und  äugen  mag  versten 
den  grund  dieses  gemelds  meines  puechs.»  Trotz  Politik,  Krieg  und  Jagd  fand  er  stets  Zeit,  «das 
gemeld»  gründlichst  durchzuprüfen  und  «seinem  ingeni  nach  zu  pessern».  Auch  die  Randzeichnungen 
waren  auf  den  Leserkreis  der  St.  Georgsbrüder  berechnet  und  demgemäß  Vorlagen  für  Holzschnitte. 

Insbesondere  spricht  dafür  der  Befund  des  «gebeetbuechl  ordinarij».  Darin  befinden  sich  auch 
leere  Seiten,  diesmal  aber  zur  Aufnahme  von  Holzschnitten  bestimmt.  War  aber  die  ordinäre  Aus¬ 
gabe  mit  Bildschmuck  gedacht,  so  konnten  die  Prachtdrucke  in  Folio  solchen  wahrlich  nicht  entbehren.2) 
Überdies  zeigen  die  bereits  erwähnten  livres  d’heures,  wie  gebräuchlich  es  war,  Gebetbücher  mit  ge¬ 
schnittenen  Randleisten  auszustatten.  Dürers  Genie  hat  jedoch  deren  vierseitige  Rahmen  durchbrochen 
und  läßt,  durch  die  neue  Erfindung  Jost  de  Negkers  angeregt,  «seine  Federstriche  schnörkelhaft  aus- 
fahren  und  kraus  sich  verschlingen».  In  der  gleichen  Freiheit  schwelgen  die  in  Holz  geschnittenen 

x)  Auch  Rob.  Proctor,  Index  to  the  early  printed  boolcs  in  the  British  Museum,  Part  II,  Sect.  I,  Germany  (London  igo3),  p.  87, 
Nr.  10871,  nimmt  noch  als  Entstehungsjahr  15x4  an,  doch  vgl.  dagegen  in  der  Einleitung  seine  Ausführungen  über  die  verschiedene  Rech¬ 
nung  des  Jahresanfanges;  darüber  ferner  Viktor  von  Kraus,  Das  Itinerarium  Maximilians  I.  1508 — 1518,  mit  einleitenden  Bemerkungen 
über  das  Kanzleiwesen  Maximilians  im  Arch.  f.  österr.  Geschichte,  Bd.  87,  189g. 

2)  Vgl.  die  Beiträge  zur  Entstehungsgeschichte  des  Gebetbuches  a.  a.  O.,  S.  57. 
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Linien  auf  dem  Titelblatte  zur  Apokalypse  vom  Jahre  15 11  und  auf  dem  1522  gedruckten  Triumph¬ 
wagen  Kaiser  Maximilians. 

Bei  der  Auswahl  der  Künstler  gab  demnach  der  Ruf  eines  tüchtigen  Holzschnittzeichners  den 
Ausschlag.  Im  Wetteifer  mit  Dürer  pflegten  damals  die  besten  Meister  diesen  Kunstzweig,  so  daß  da¬ 
durch  von  selbst  das  künstlerische  Niveau  der  Randzeichnungen  ein  so  außerordentlich  hohes  werden 
mußte.  In  dieser  Hinsicht  ist  besonders  lehrreich  der  Vergleich  der  Ausschmückung,  die  Peutinger  dem 
eigenhändig  vom  Kaiser  geschenkt  erhaltenen  Pergamentdrucke  später  zuteil  werden  ließ.  Er  besaß 
nicht  die  Absicht  einer  Vervielfältigung  und  betraute  einen  heimischen  Miniaturmaler  mit  der  Arbeit. 
Die  beigegebenen  Proben  (vgl.  Abbildungen  7  und  8),  von  denen  die  eine  das  Wappen  Peutingers  und 
das  seiner  Ehefrau  aus  dem  Hause  der  Welser  aufweist,  genügen,  um  den  Abstand  zu  kennzeichnen.1) 

Zur  gleichen  Beobachtung  geben  die 
auf  Pergament  gemalten  Miniaturen 
Anlaß,  die  sich  bei  anderen  Werken 
Maximilians  zwischen  die  Skizzen  und 
die  Holzschnitte  schieben.2)  Nur  wenn 
ein  geschulter  Holzschnittzeichner  sich 
beteiligt,  hebt  sich  ihr  künstlerischer 
Wert.  Im  Gebetbuche  fallen  diese  vor¬ 
bereitenden  Stadien  zusammen.  Sein 
Bildschmuck  ist  in  Anlehnung  an  die 
Miniaturen  noch  farbig  gehalten  und 
zugleich  so  genau  gezeichnet,  daß  er 
leicht  auf  den  Holzstock  übertragen 
werden  konnte.  Zahlreiche  Entwürfe 
für  Holzschnitte  haben  sich  aus  der 
Dürerischen  Werkstatt  erhalten,  die 
sogar  vollständig  koloriert  sind,  zum 
Beispiel  die  große  Säule  im  British 
Museum  und  die  Illustrationen  im 
Horapollo-Manuskript  der  Wiener  Hof¬ 
bibliothek. 

Um  Vorlagen  für  den  Form¬ 
schneider  zu  erhalten,  wurde  also  ein 
Pergamentdruck  für  die  Künstler  be¬ 
stimmt,  während  Peutingers  Exemplar 
zu  Kontrollzwecken  diente.  Dürer,  der 
damals  mit  seinem  Bruder  Hans  und  anderen  Künstlern  an  der  Übertragung  der  Kölderischen,  in  Miniatur¬ 
malerei  gehaltenen  Ehrenpforte  auf  den  Holzstock  arbeitete,  erhielt  das  Gebetbuch  zuerst,  und  zwar  nach 
der  richtigen  Datierung  schon  im  Jahre  1514.  Doch  kann  er  seine  Tätigkeit  nicht  vor  Sommer  begonnen 
haben.  Das  beweist  der  in  den  Randzeichnungen  so  häufig  wiederkehrende  Kranich,  ein  dem  hiero- 
glyphischen  «misterium»  der  Ehrenpforte  entlehntes  Bildzeichen,  das  Maximilians  Geschicklichkeit,  «sich 


x)  Vgl.  darüber  weiter  unten  Anhang  I.  Von  dem  Vorhandensein  des  Exemplars  in  der  Vaticana  benachrichtigte  liebenswürdigst 
Mr.  Po6te,  damals  Direktor  der  Stadtbibliothek  zu  Besancon.  Für  die  Gestattung  der  photographischen  Aufnahmen  ist  dem  Präfekten  der 
Vaticana,  Padre  Ehrle,  herzlichst  zu  danken. 

2)  Die  Entstehungsgeschichte  der  Ehrenpforte  und  des  Triumphzuges  ist  in  dieser  Hinsicht  wichtig;  vgl.  den  Aufsatz:  Ur¬ 
kundenexegese  zur  Ehrenpforte  Maximilians  I.  in  den  Beiträgen  zur  Kunstgeschichte,  Franz  Wickhoff  gewidmet  von  einem  Kreise  von 
Freunden  und  Schülern,  Wien  xgo3,  S.  91. 


Abbildung  7. 

Miniatur  zum  Evangelium  Johannes’  in  Peutingers  Pergamentexemplar. 
Vaticana,  Originalgröße. 


Abbildung  8. 

Miniatur  zum  Gebete  an  St.  Andreas  in  Peutingers  Pergamentexemplar. 
Vaticana,  Originalgröße. 


vor  aufsatz  seines  veindts  ganntz  vernunfftigklich  zu  beschützen  und  verwaren»,  zu  preisen  hat.  Diese 
Hieroglyphe  befindet  sich  nämlich  in  dem  zweiten  Buche  des  Horapolio,  an  dessen  Übersetzung  der 
Nürnberger  Ratsherr  Willibald  Pirckheimer  für  den  Kaiser  den  ganzen  Frühling  1514  arbeitete.  Sehr 
wahrscheinlich  wurde  es  wie  das  erste  von  Dürer  illustriert.  Hierbei,  sicher  bei  der  Umgestaltung,  die 
der  erste  Entwurf  des  «misteriums»  durch  die  Aufnahme  des  Kranichs  erfuhr,  lernte  der  Künstler  das 
Sinnbild  kennen,  um  es  mit  Pirckheimers  Beirat  in  den  Allegorien  des  Randschmuckes  zu  verwerten. 
Das  Kranichmotiv  beherrscht  aber  auch  die  Ornamentik  der  Ehrenpforte,  die  infolge  dessen  während 
der  zweiten  Hälfte  1514  und  Anfang  1515  teils  neu  zu  zeichnen  war.  Dadurch  erwuchs  Dürer  eine 
solche  Arbeitslast,  daß  es  sich  wohl  versteht,  wenn  er  an  der  Ausschmückung  des  Gebetbuches  zu¬ 
nächst  seinen  Bruder  Hans  beteiligt  und  schließlich  beide  sich  durch  Lucas  Cranach  ablösen  lassen, 
der  Peutinger  bekannt  war.  Man  bedenke,  daß  am  8.  Juni  1515  der  Formschneider  Hieronymus  An- 
dreae  bereits  ein  Ehrengeschenk  vom  Kaiser  erhält.  Wochen  vorher  muß  er  die  Zeichnungen  Dürers 
und  seiner  Genossen  schnittreif  übernommen  haben. 

Über  die  Gründe,  warum  der  Wittenberger  Meister  nur  eine  Lage  ausgeschmückt  hat,  herrscht 
Dunkel.  Sicher  ist,  daß  später  der  Gebetbuchtext  sich  wieder  in  den  Händen  Peutingers  befindet. 
Denn  in  einem  leider  nur  durch  Abdruck  überlieferten  Brieffragment  schreibt  er  von  der  Übersendung 
dreier  Lagen  des  Gebetbuches  nebst  «29  plat»  und  der  Art,  wie  nach  dem  Muster  Dürers  weiter¬ 
gezeichnet  werden  soll.1)  Soweit  der  Erhaltungszustand  des  Gebetbuches  Schlüsse  gestattet,  hat  nur 
Baidung  an  drei  Lagen  gearbeitet.  Da  er  1515  am  Hochaltar  in  Freiburg  malte,  gingen  sie  ihm  dort 
zusammen  mit  den  29  wieder  von  Dürer  und  Cranach  zurückgelangten  Bogenblättern  entweder  un¬ 
mittelbar  zu  oder  durch  den  ebendort  wohnhaften  Historiographen  des  Kaisers  Dr.  Mennel.  Der 
Künstler  hatte  aber  erst  wenige  Zeichnungen  entworfen,  als  die  ganze  Sendung  bereits  wieder  abge¬ 
fordert  wurde.  Offenbar  wollte  Maximilian  sich  über  den  Stand  der  Ausschmückung  unterrichten. 
Denn  aus  den  hier  gemachten  Andeutungen  erhellt  schon,  daß  die  Randzeichnungen  keineswegs  freie 
Phantasiegebilde  sind,  sondern  hieroglyphische  Ideogramme  enthalten,  die  der  politischen  Tendenz  des 
Gebetbuches  entsprechen.  Wohl  in  Augsburg,  wo  sich  der  Kaiser  im  Mai  1515  befand,  wird  ihm 
die  bisher  geleistete  Arbeit  vorgelegt  worden  sein. 

Von  den  zurückgekehrten  Lagen  wurde  darauf  je  eine  dem  Augsburger  Burgkmair,  dem  mit  Alt¬ 
dorfers  Monogramm  und  dem  mit  M.  A.  bezeichneten  Künstler  überwiesen.  Die  Persönlichkeit  des  letzteren 
ist  jetzt  ihres  Rätsels  entkleidet,  wenigstens  für  denjenigen,  der  in  der  Lage  ist,  seine  Randzeichnungen 
mit  dem  Werke  des  fruchtbaren  Augsburger  Malers  und  Holzschnittzeichners  Jörg  Breu  zu  vergleichen. 
Die  falsche  Monogramm ierung  mit  M.  A.  erklärt  sich  dadurch,  daß  sie  zu  einer  Zeit  erfolgte,  als  Breus 
Persönlichkeit  längst  vergessen  war  und  die  Übung  bestand,  anonyme  Blätter  den  berühmten  Meistern 
zuzuschreiben.  Ein  solcher  war  Matthias  Grünewald  oder  Mathis  Aschenburg,  dem  selbst  von  einem 
Kunstkenner  wie  Basilius  Amerbach  bei  der  Abfassung  seines  Inventars  im  Jahre  1586  fremde  Zeich¬ 
nungen  zugeteilt  werden.  Nicht  viel  später  erfolgte  die  Niederschrift  des  Monogrammes  M.  A.  im 
Gebetbuche.2) 

Die  gleiche  Voreingenommenheit  bewirkte,  daß  auch  die  Hand  Altdorfers  im  Gebetbuche  er¬ 
blickt  wurde.  In  der  Tat  besteht  eine  große  Verwandtschaft  zwischen  seinen  echten  Zeichnungen  und 
den  Gebetbuchblättern,  doch  anderseits  ein  so  großer  Unterschied,  daß  mit  Recht  seine  Beteiligung  an 
deren  Ausschmückung  bezweifelt  wurde.3)  Der  wirkliche  Künstler  wird  vielmehr  derjenige  gewesen 

*)  Der  Brief  ist  in  den  Beiträgen  zur  Entstehungsgeschichte  des  Gebetbuches  a.  a.  O.,  S.  71  ausführlichst  erörtert. 

2)  Über  Jörg  Breu  als  Autor  der  Randzeichnungen  handeln  die  Beiträge  zur  Entstehungsgeschichte  des  Gebetbuches  auf  S.  97. 
Eine  von  ihm  verfaßte  Chronik  von  1512—1537  hat  Friedrich  Roth  in  den  Chroniken  der  deutschen  Städte  vom  14.  bis  16.  Jahrhundert, 
Bd.  29,  Leipzig,  1906,  herausgegeben:  Die  Chroniken  der  schwäbischen  Städte,  Augsburg,  Bd.  6.  Darin  wird  S.  22  ein  Michel  Apt  er¬ 
wähnt,  der  jedoch  1516  noch  unselbständig  als  «sun»  Ulrichs  an  den  Malereien  des  Augsburger  Rathauses  arbeitete. 

3)  Diese  Ansicht  ist  von  Heinrich  Röttinger  im  Aufsatze:  Zum  Gebetbuche  des  Kaisers  Maximilian,  Repertorium  für  Kunstw., 
Bd.  XXVI,  S.  329,  vertreten. 
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sein  von  dem  ein  Teil  des  jetzt  aus  dem  Stifte  St.  Paul  in  die  Wiener  Hofbibliothek  übergesiedelten 
Miniaturenkodex  der  Heiligen  Maximilians  herrührt.1)  Trotz  der  Deckfarbenmalerei  verleugnet  sich 
nicht  die  Hand  eines  geübten  Holzschnittzeichners.  Zur  Zeit  seiner  Tätigkeit  scheint  er  sich  in  Augs¬ 
burg  aufgehalten  und  sogar  mit  Burgkmair  verkehrt  zu  haben.  Wenigstens  finden  sich  Zutaten  von 
seiner  Hand  auf  Zeichnungen  des  letzteren,  Seite  58v  und  59  der  vorliegenden  Faksimileausgabe,  die  zu 
flüchtig  sind,  als  daß  sie  besonders  zu  Vorlagezwecken  weitergeschickt  worden  wären.  Dagegen  hat  der 
vermeintliche  Altdorfer  die  Blätter  Hans  Dürers  tatsächlich  als  Muster  für  die  Ausschmückung  der 
anderen  ihm  zugeteilten  Lagen  benützt,  zum  Beispiel  Seite  15 iv  und  154/  für  99  und  104'’.  In  der 
zweiten  Hälfte  1515  arbeitete  er  noch  am  Gebetbuche.  Denn  das  Nashorn  auf  Seite  102  wurde  nach 
dem  Holzschnitte  Burgkmairs  mit  teilweiser  Benützung  des  Dürerischen  kopiert.  Diese  beiden  vom 
Jahre  1515  datierten  Blätter  können  aber  nicht  früher  entstanden  sein,  da  das  angestaunte,  dem  Papste 
als  Geschenk  zugedachte  Wundertier  erst  am  1.  Mai  1515  in  Lissabon  landete.2)  Eine  beträchtliche 
Zeit  später  war  also  der  Künstler  noch  tätig;  doch  zeigen  einige  angefangene  Randleisten,  daß  er  seinen 
Auftrag  nicht  durchgeführt  hat. 

Den  Eindruck  einer  plötzlichen  Störung  machen  noch  mehr  die  Randzeichnungen  Breus  auf 
dem  ihm  weiter  zugewiesenen  Anteile.  Oft  ist  nur  das  Hauptbild  angedeutet,  als  ob  lediglich  ein 
Überblick  über  die  darzustellenden  Gedanken  gegeben  werden  sollte.  Gewissermaßen  als  Schluß  wurde 
auf  einer  Zeichnung  die  Jahreszahl  1515  angebracht. 

Die  Einstellung  der  Arbeit  erfolgte  wohl  wieder  auf  das  Begehren  des  Kaisers,  der  im  No¬ 
vember  1515  durch  Augsburg  kam.  Es  sollte  eine  Unterbrechung  für  immer  werden.  Schuld  daran 
trug  der  Heiligenkalender.  Die  Vorarbeiten  für  ihn  hatten  schon  zu  «groß  irrungen»  zwischen  den 
kaiserlichen  Gelehrten,  besonders  Dr.  Mennel  und  dem  Hofhistoriographen  Johannes  Stabius  geführt; 
zur  Nachprüfung  der  Forschungen  des  ersteren  wurde  der  in  Wittenberg  lehrende  Dr.  Sbroglio  oder 
Sbrulius  nach  den  Niederlanden  geschickt;3)  schließlich  kam  es  zu  zwei  verschiedenen  Aufstellungen. 
Beide  wurden  verwertet.  Der  Entwurf  des  Stabius,  zugleich  ein  Gedenkbuch  für  die  verstorbenen 
Mitglieder  des  habsburgischen  Geschlechtes,  gedieh  zu  einem  mit  Miniaturen  ausgestatteten  Werke, 
das  mit  deren  Holzschnitten  gedruckt  werden  sollte;4)  dagegen  ist  der  obenerwähnte  «kalender 
sant  Joergen»  eine  Arbeit  Mennels,  die  als  Ganzes  noch  der  besonderen  Genehmigung  des  Papstes 
bedurfte. 

Aller  dieser  Schwierigkeiten  gewärtig,  hat  Maximilian  die  Gebetbuchpublikation  zurücktretÄ 
lassen,  um  seine  volle  Kraft  dem  Drucke  des  Theuerdanks  und  der  Ehrenpforte  zuzuwenden. 
später  die  Approbation  aus  Rom  eintraf,  fand  sie  den  Kaiser  nicht  mehr  am  Leben.  Mit  ihm  war  die 
Seele  des  großartigen  Unternehmens  dahingeschwunden  und  der  so  herrlich  ausgeschmückte  Pergament¬ 
druck  des  Gebetbuches  blieb  ein  Torso. 

1)  Ausführlichst  wird  er  von  S.  Laschitzer  in  der  Fortsetzung  seines  Aufsatzes:  Die  Heiligen  aus  der  «Sipp-,  Mag-  und 
Schwägerschaft»  des  Kaisers  Maximilian  I.  im  Jahrbuche  der  Kunstsammlungen  des  Allerh.  Kaiserhauses,  Bd.  V,  S.  134,  beschrieben. 
Die  Abbildungen  auf  S.  140  geben  nur  eine  ungenügende  Vorstellung  von  dem  Originale. 

2)  Vgl.  den  Aufsatz  Campbell  Dodgsons  in  The  Dürer  Society,  IV.  Serie,  London  1901,  Part  II  Albrecht  Dürer,  Nr.  12:  The 
Rhinoceros  15x5,  p.  10.  Dazu  kommen  noch  die  Nachrichten  des  Pierio  Valeriano  Bolzanio  in  seinen  «Hieroglyphica». 

3)  Vgl.  den  Aufsatz  Laschitzers  a.  a.  O.  Bd.  IV,  S.  77,  Anm.  4. 

♦)  Vgl.  den  Aufsatz  Laschitzers  a.  a.  O.  Bd.  V,  S.  220  fF. ;  dazu  kommt  jetzt  der  von  S.  Steinherz  im  Staatsarchiv  Hannover  ent¬ 
deckte  Bericht  des  in  Augsburg  sich  aufhaltenden  Johannes  Stabius  an  Karl  V.  über  die  Werke  Maximilians.  Als  achtes  Werk  ist  ein  «Ca- 
lendarium»  aufgeführt,  «in  quo  solennia  sanctorum,  quos  praecipua  veneratione  cesar  colebat,  per  menses  et  dies  digeruntur,  cuius  exem- 
plar  apud  me  est  in  eadem  domo  custodiae,  pro  cujus  picturis  nulla  forma  incisa  est» ;  vgl.  die  Mitteilungen  des  Institutes  für  österr. 
Geschichtsforschung,  Bd.  XXVI,  i,  Innsbruck  1906,  S.  153  ff.  Ein  Entwurf  zu  diesem  Kalender  hat  sich  im  Kodex  33os  der  Wiener  Hof¬ 
bibliothek  erhalten.  Wie  das  charakteristische  G  des  Stabius  beweist,  hat  dieser  selbst  ihn  niedergeschrieben.  Das  Manuskript  bildete  ur¬ 
sprünglich  einen  Teil  des  Sammelkodex  9045*  und  wurde  später  erst  mit  der  goldgeschnittenen  Reinschrift  des  Mennelschen  Kalenders  zu 
einem  besonderen  Kodex  vereinigt. 
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Die  späteren  Schicksale  des  Gebetbuches. 


Um  sowohl  dem  Drucker  als  den  Zeichnern  stets  für  die  Fortsetzung  der  Arbeit  zur  Hand  zu 
sein,  blieben  die  Gebetbuchexemplare  ungebunden.  Erst  1567  wurde  das  jetzt  in  der  Wiener 
Hofbibliothek  aufbewahrte  Gebetbuch  durch  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  mit  dem  seine 
Initialen  E.  F.  und  die  Jahreszahl  tragenden  Einbande  in  Augsburg  versehen.1)  Man  könnte  meinen,  daß 
der  Druck  einst  zur  Büchersammlung  Maximilians  in  Innsbruck  gehörte,  da  in  dem  bald  nach  seinem 
Tode  aufgenommenen  Inventar  «ain  vneingepundens  pergamene  pettbuechel  auf  tafl  plätlein»  erwähnt 
wird.2)  Aber  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  daß  der  Kaiser  gerade  ein  wenig  achtsam  zusammengestelltes 
Exemplar,  das  statt  der  XV.  Lage  die  XXIV.  doppelt  aufweist,  von  Schoensperger  oder  Peutinger  zuge¬ 
schickt  erhalten  hat!  Der  Erzherzog  hat  offenbar  selbst  oder  durch  seine  Gemahlin,  die  Augsburger 
Patriziertochter  Philippine  Welser,  das  Buch  in  Augsburg  erworben,  wahrscheinlich  ohne  Kenntnis  der  nahen 
Beziehung  zum  eigenen  Urahnen.  Denn  es  findet  sich  darin  keinerlei  Vermerk  über  den  früheren  Besitzer. 

Nicht  viel  anders  verhält  es  sich  mit  den  in  England  noch  erhaltenen  Drucken.  Nur  im 
Exemplar  bei  Sir  Thomas  Brooke  steht,  daß  es  Michael  Hummelberg  aus  Feldkirch  1555  sein  Eigen 
annte.  Es  mag  durch  seinen  Onkel  Gabriel,  einen  mit  Pirckheimer  und  Peutinger  befreundeten 
umanisten,  in  den  Besitz  der  Familie  gelangt  sein.3)  Noch  auffallender  ist,  daß  selbst  bei  dem  von 
einem  Dürer  und  Cranach  verzierten  Buche  jede  Spur  einer  Kenntnis  von  dem  kaiserlichen  Besteller 
verloren  ging.  Denn  man  sollte  meinen,  daß  eine  entsprechende  Notiz  auf  den  abgetrennten  oder 
verlorenen  Blättern  die  Erinnerung  an  Maximilian  weiter  fortgepflanzt  hätte.  Ein  solcher  Hinweis 
scheint  nicht  vorhanden  gewesen  zu  sein.  Überhaupt  war  das  ganze  Gebetbuchunternehmen  bereits 
zwei  Jahre  nach  dem  Ableben  des  Kaisers  soweit  in  Vergessenheit  geraten,  daß  der  Bericht,  den  Stabius 
an  Kaiser  Karl  V.  über  die  literarisch-künstlerischen  Werke  Maximilians  Anfang  1520  erstattete,  mit 
keinem  Worte  auf  das  Gebetbuch  weist.4)  Trotzdem  ist  der  Historiograph  über  den  Aufbewahrungs¬ 
ort  der  Holzschnitte  für  die  Genealogie  bei  Doktor  Peutinger,  dem  Besitzer  des  vom  Kaiser  geschenkt 
pltenen  Druckes,  genau  unterrichtet.  Man  möchte  an  ein  absichtliches  Verschweigen  denken,  umso- 
är,  da  Stabius  das  eigene  Kalenderwerk  hervorhebt,  dagegen  die  Arbeiten  Mennels  grundsätzlich 
"terdrückt,  um  die  Tätigkeit  des  Richardus  Sbrulius  in  ein  um  so  glänzenderes  Licht  zu  rücken.  Eifer¬ 
süchteleien,  vielleicht  schlimmere,  eigennützige  Gründe  ließen  nichts  über  die  vorhandenen  Exemplare 
verlauten.  Auch  die  in  den  nächsten  Jahren  von  dem  Bruder  Karls,  Erzherzog  Ferdinand,  ange- 
stellten  Nachforschungen  nach  der  literarischen  Hinterlassenschaft  seines  Großvaters  brachten  keine 
Kunde  von  der  doch  weit  genug  fortgeschrittenen  Gebetbuchpublikation.  Allerdings  hatte  sich  das 
Interesse  an  dem  St.  Georgsorden  und  seiner  Bruderschaft,  die  trotz  der  Förderungen  durch  Maximilian 
keine  Taten  zu  verzeichnen  hatten,  seit  seinem  Hinscheiden,  besonders  unter  der  Einwirkung  der  Re¬ 
formation,  immer  mehr  abgeschwächt. 

Demnach  trifft  die  Annahme,  daß  das  illustrierte  Gebetbuch  in  den  Besitz  Karls  V.  und  von 
diesem  in  die  Hände  seines  Kanzlers  Nicolas  Perrenot,  des  Begründers  der  in  Besancon  heimischen 


1)  Bisher  galt  das  Exemplar  als  früher  Fuggerscher  Besitz.  Die  Auskunft,  daß  es  erst  Erzherzog  Ferdinand  binden  ließ,  wird  Herrn 
Dr.  Th.  Gottlieb,  Kustos  an  der  Wiener  Hofbibliothek,  verdankt. 

2)  Vgl.  Th.  Gottlieb,  Büchersammlung  Kaiser  Maximilians  I.,  S.  98,  Nr.  i36. 

3)  Vgl.  die  Beiträge  zur  Entstehungsgeschichte  des  Gebetbuches  a.  a.  O.,  S.  86. 

4)  Für  die  genauere  Datierung  ist  die  Bemerkung  des  Stabius  wichtig,  daß  er  «ante  duos  annos»  siebenhundert  Exemplare  der 
Ehrenpforte  hat  drucken  lassen.  Am  17.  Februar  1518  übersandte  aber  Maximilian  schon  ein  fertiges  Exemplar  seiner  Tochter  Margarete. 
Vgl.  darüber  den  Aufsatz:  Urkundenexegese  zur  Ehrenpforte,  a.  a.  O.,  S.  104  ff. 
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Familie  Granvella,  überging,  schwerlich  zu,  soweit  Karl  V.  in  Frage  kommt.  Anderseits  hat  es  sicher 
einmal  den  Granvellas  gehört.  Denn  nicht  anders  ist  der  Fundort  der  Gebetbuchfragmente  in  Besancon 
zu  erklären.  Ob  aber  der  Kanzler  oder  sein  Sohn  Anton,  der  Kardinal  und  Minister  Philipps  II.,  das 
Werk  erworben  hat,  muß  dahingestellt  bleiben.  Beide  waren  Dürerliebhaber  und  Sammler.1) 

Jedenfalls  erfreute  sich  das  Gebetbuch  bereits  in  den  dreißiger  Jahren  des  XVI.  Jahrhunderts 
einer  großen  Wertschätzung  wieder,  nachdem  es  vorher  so  flüchtig  gebunden  worden  war,  daß  man 
eine  falsche,  durch  den  Verlauf  der  Ausschmückung  sich  erklärende  Reihenfolge  der  Cranachblätter 
nach  den  Lagen  Dürers  beibehielt.  Zur  genannten  Zeit  besaß  es  aber  der  Kunstfreund,  welcher  die 
für  die  großen  Buchstaben  gelassenen  Lücken  durch  die  Initialminiaturen  verdecken  ließ.  Denn  bei 
dieser  Gelegenheit  wurde  offenbar  von  dem  Nürnberger  Miniaturmaler  Georg  Glockendon  ein  für  den 
Kardinal  Albrecht  von  Brandenburg  1537  geschriebenes  Andachtsbuch  mit  einer  Kopie  nach  Dürers 
Säule  auf  Seite  19  des  Gebetbuches  ausgeschmückt.  Derselbe  kunstliebende  Besitzer  wird  auch  die 
Bleistiftmonogramme  eingezeichnet  haben,  die  auf  den  Dürer-  und  Cranachblättern  farbig,  beziehungs¬ 
weise  schwarz  später  nachgezogen  wurden,  sich  aber  noch  völlig  im  Besanconer  Teil  erhalten  haben. 
Er  war  kein  schlechter  Kenner,  doch  versagte  sein  Wissen,  wie  die  Fehler  zeigen,  gegenüber  den  später 
tätigen  Künstlern,  so  daß  er  eine  Weiterarbeit  schließlich  aufgab. 

Einen  Anhalt  für  das  Vorhandensein  des  Gebetbuches  beim  Kardinal  Granvella  in  Madrid  kurz 
vor  seinem  Tode  bietet  der  Briefwechsel,  den  Kaiser  Rudolf  II.  mit  seinem  dortigen  Gesandten  in  den 
Jahren  1586/87  wegen  des  Erwerbes  eines  Sammelbandes  von  Dürerzeichnungen  führte.  Auf  Nach¬ 
fragen  hörte  der  letztere,  daß  sich  außer  solchem  Buche  noch  ein  anderes  «doch  drukht»  in  «des  Car¬ 
dinal  Granvela  sölligen  verlaß»  befindet.  Offenbar  ist  dies  das  Gebetbuch,  das  nach  seiner  Ausschmückung 
einen  Sammelband  von  Zeichnungen,  nach  seinem  Text  einen  Druck  darstellt.  Der  Kaiser  wollte  dar¬ 
über  Näheres  erfahren;  doch  der  Gesandte  war  froh,  daß  es  ihm  gelang,  den  Sammelband  zu  erwerben. 
Während  dieser  nach  Prag  abging,  folgte  das  Gebetbuch  den  sterblichen  Überresten  des  Kardinals  nach 
Besancon. 

Um  die  dort  aufgehäuften  Kunstschätze  der  Granvellas  fand  bald  ein  reger  Wettbewerb  statt, 
da  ihr  Erbe,  der  Graf  Franz  von  Cantecroix,  sich  zum  Verkaufe  genötigt  sah.  Wieder  tritt  Rudolf  II. 
als  Dürersammler  auf.  Indessen,  bevor  sein  Agent  im  Jahre  1600  eingriff,  waren  schon  die  Blätter 
Dürers  und  Cranachs  veräußert,  so  daß  in  den  Kaufverhandlungen  das  Gebetbuch  überhaupt  nicht  vor¬ 
kommt.  Maximilian  I.,  damals  noch  Herzog  von  Bayern,  hatte  es  erstanden,  doch  schwerlich  vor  dem 
5.  Februar  1598;  denn  das  an  diesem  Tage  abgeschlossene  Inventar  der  herzoglichen  Kunstkammer 
berichtet  darüber  nichts.  Da  die  Tintenmonogramme  in  Besancon  ebenso  wie  die  nachgezogenen  des 
Münchener  Teiles  offenbar  von  einer  und  derselben  Hand  herrühren,  so  ist  ihr  Zeichner  der  Zwischen¬ 
händler  Maximilians.  In  immer  größer  werdender  Eile  wurden  von  ihm  die  Künstlerbezeichnungen  mit 
schwarzer,  klebriger  Tinte  niedergeschrieben,  wobei  die  vorhandenen  Bleistiftmonogramme  die  Arbeit 
erleichterten.  Doch  besaß  er  auch  eigene  Kenntnisse.  Sie  ließen  ihn,  falls  nicht  auf  den  verlorenen 
Lagen  Hinweise  sich  befanden,  die  Künstlerpersönlichkeit  des  Hans  Dürer  erkennen,  der  noch  1529 
als  polnischer  Hofmaler  in  Krakau  lebte.2) 

Die  sicherlich  zuerst  auf  den  Erwerb  des  ganzen  Gebetbuches  gerichteten  Unterhandlungen  be¬ 
schränkten  sich  schließlich  auf  die  Dürer-  und  Cranachblätter  und  führten  so  zu  der  unheilvollen  Zer- 
trennung  des  kostbaren  Werkes.  Damit  war  das  Schicksal  des  zurückbleibenden  Teiles  entschieden. 
Nach  der  Loslösung  der  Buchdeckel,  deren  breitköpfige  Nägel  auf  dem  letzten  Blatte  die  Spuren  einer 
symmetrischen  Anordnung  zurückgelassen  haben,  waren  die  Lagen  bald  allen  Unbilden  ausgesetzt;  sie 
wurden  beschmutzt  und  zerstreuten  sich.  Ein  Glück,  daß  die  Hauptmasse  den  Weg  in  die  «bibliotheque 


Über  die  Granvellas  und  das  Gebetbuch  vgl.  die  Beiträge  a.  a.  O.,  S.  88  ff. 

2)  Vgl.  die  Beiträge  zur  Entstehungsgeschichte  des  Gebetbuches  a.  a.  O.,  S.  9z,  über  Hans  Dürer  S.  80. 
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particuliere»  der  Benediktiner  in  Besancon  fand.  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts  schrieb  der  Bibliothekar 
D.  Ambroise  Marechal  d’Audeux  auf  die  erste  Seite  der  jetzt  in  einen  Pergamentumschlag  gehefteten 
Fragmente  den  Vermerk  über  ihre  Aufnahme.  Während  der  Revolution  wurden  aber  die  dem  Kloster 
gehörigen  Bücher  unter  die  Mitglieder  verteilt;  die  Reste  des  Gebetbuches  erhielt  der  letzte  Bibliothekar 
D.  Sterque,  der  als  Polizeikommissär  zu  Salins  1827  starb.  Von  seinen  Erben  erwarb  sie  für  die  Stadt¬ 
bibliothek  in  Besancon  ihr  damaliger  Direktor  Charles  Weiss1);  doch  entdeckte  erst  Mr.  Aug.  Castan 
ihre  Bedeutung  für  die  Wissenschaft. 

Wie  anders  das  Geschick  der  nach  München  gebrachten  Teile!  Mit  größter  Sorgfalt  zog  der 
erfolgreiche  Makler  Maximilians  die  Monogramme  nach;  kunstvoll  schrieb  er  die  oben  abgebildeten 
Titel,  wobei  ihm  für  die  Datierung  die  in  Besancon  gesehene  Jahreszahl  der  Breu-Zeichnung  den  Anhalt 
bot.  Damals  erhielten  die  Fragmente  ihren  noch  heute  sie  schützenden  Einband,  dessen  Schmuck  im 
Laufe  der  Zeiten  immer  reicher,  wenn  auch  nicht  schöner  wurde  (vgl.  Abbildung  9  und  io).s)  Ent¬ 
sprechend  den  noch  nicht  nachgedunkelten  Farben  beschreibt  das  1627/28  abgefaßte  Inventar  der  kur¬ 
fürstlichen  Kunstkammer  das  «bettbuech»  als  «von  außen  mit  blaw  und  gelben,  von  innen  mit  rotten 
Turygischen  leder  eingebunden», 
ohne  den  Goldschmuck  zu  er¬ 
wähnen.3)  Dieser  bestand  nämlich 
nur  aus  den  Umfassungslinien  des 
jetzt  braun  gedunkelten  Mittel¬ 
stückes  und  aus  den  Stempel¬ 
abdrücken,  welche  das  Muster 
in  der  Lederfarbe  sehen  lassen. 

Denn  die  in  Gold  gepreßten  Or¬ 
namente  können  nicht  früher  als 
ihr  Hauptmotiv  ä  l’eventail,  das 
um  1665  aufkam,  entstanden 
sein.  Ihren  großen  Fächerrosetten 
hatten  die  Schließen  zu  weichen, 
deren  Befestigungslöcher  noch  zu 
sehen  sind.4)  Die  Stempel  mit 
den  geflügelten  Engelköpfen  wur¬ 
den  auch  auf  den  Innenseiten  ab¬ 
gedruckt,  um  zusammen  mit  der 
inneren  Leiste  und  dem  anderen  Zierrate  das  kurfürstliche  Wappen  in  der  Mitte  zu  umgeben.  Der 
Eindruck  dieses  Ex  libris  gab  wohl  den  Anstoß  zur  gut  gemeinten  Bereicherung  der  Einbandornamentik. 

Maximilian  war  stolz  auf  seine  Erwerbung.  Aus  Dürers  Randzeichnungen  ließ  er  i633  vom 
Hofmaler  Fischer  das  jetzt  in  der  Münchener  Pinakothek  hängende  Gemälde  der  Gefangennehmung 
Christi  zusammenstellen.  Seinem  Porträtisten  Joachim  v.  Sandrart  wurde  das  «Brevier»  vom  Kurfürsten 
persönlich  gezeigt,  um  «sein  Urteil  zu  hören»  und  sich  dann  über  sein  Lob  «gnädigst  content  ver¬ 
spüren  zu  lassen».  Darüber  berichtet  der  Maler  in  dem  1679  erschienenen  zweiten  Teile  seiner 


Abbildung  9  und  10. 

Außen-  und  Innenseite  des  Einbandes  der  Münchener  Gebetbuchfragmente. 
Aufnahme  des  Vorderdeckels. 


1)  Vgl.  Georges  Gazier,  Le  livre  de  prieres  de  l’empereur  Maximilien  ä  la  biblioth&que  de  Besancon;  in  der  Revue:  Musdes  et 
monuments  de  France,  Paris  1907,  Nr.  7,  p.  106. 

2)  Auf  die  verschiedene  Entstehungszeit  der  Einbandornamentik  machte  Herr  Kustos  Dr.  Gottlieb  liebenswürdigst  aufmerksam. 

3)  Abgedruckt  in  den  Beiträgen  a.  a.  O.,  S.  g3,  nach  v.  Reber,  Kurfürst  Maximilian  I.  von  Bayern  als  Gemäldesammler,  München 
1896,  S.  20. 

4)  Für  eine  gründliche  Untersuchung  und  Beschreibung  des  Einbandes  ist  Herrn  Dr.  Petzet,  Sekretär  an  der  Hof-  und  Staats¬ 
bibliothek  in  München  herzlichst  zu  danken. 
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Deutschen  Akademie,  nachdem  er  vier  Jahre  früher  zum  ersten  Male  die  öffentliche  Aufmerksamkeit 
auf  den  Dürerschatz  gelenkt  hatte.  Seine  allgemeine  Berühmtheit  verdankt  das  Gebetbuch  jedoch  erst 
dem  «jedes  Gute  mit  Eifer  befördernden»  Freiherrn  v.  Aretin,  der  Strixner  zur  Vervielfältigung  anregte, 
und  den  begeisterten  Worten  Goethes. 


Die  Herstellung  der  vorliegenden  Facsimileausgabe. 


o  bekannt  jedem  Kunstliebhaber  die  in  ihrer  Art  wohl  einzig  dastehende  Schöpfung  des  kunst¬ 


sinnigen  Kaisers  ist,  besitzt  doch  derjenige  nur  eine  Vorstellung  von  ihrer  Größe  und  Schönheit, 


der  in  die  Originale  Einblick  nehmen  und  blättern  durfte.  Als  Vorlagen  für  Holzschnitte  gedacht, 
erzielen  die  Randzeichnungen  die  ganze  Wirkung  erst  im  Zusammenhang  des  ihnen  ebenbürtigen 
Druckes,  der  gebietet,  daß  man  fürder  nicht  mehr  von  einer  Theuerdanktype,  sondern  der  des  maxi- 
milianischen  Gebetbuches  spreche.  Dazu  kommt,  daß  ihre  hieroglyphischen  Allegorien  die  im  Text 
ausgesprochenen  oder  ihm  unterlegten  Gedanken  in  geheimnisvoller,  echt  maximilianischer  Mythologi- 
sierung  weiterspinnen. 

Es  kennzeichnet  die  oben  besprochenen  Ausgaben  des  Gebetbuches,  daß  es  bis  jetzt  nicht  ein¬ 
mal  eine  vollständige  Wiedergabe  des  nicht  illustrierten  Textes  der  Fragmente  gegeben  hat,  ganz  zu 
geschweigen  eine  Ergänzung  der  verlorenen  Druckseiten  aus  den  erhaltenen  vollständigen  Exemplaren. 
Selbst  eine  Vervielfältigung,  die  dem  Beschauer  den  Gesamteindruck  einer  mit  Randzeichnung  ausge¬ 
statteten  Druckseite  zu  verschaffen  vermag,  fehlte  bis  heute.  Man  war  sich  über  die  Gründe  ihres 
künstlerischen  Reizes  nicht  klar.  Denn  er  wird  nicht  allein  dadurch  bedingt,  daß  der  grüne,  violette 
oder  rosafarbene  Ton  der  Randleiste  sich  mit  dem  Rot  und  Schwarz  der  Lettern  verbindet;  es  muß 
die  gelbliche  Färbung  des  Pergamentes,  das  graubläuliche  Durchschimmern  der  auf  der  anderen  Seite 
gedruckten  Lettern,  das  Rosa  der  Linien  und  sogar  die  Einprägung  der  roten  Buchstaben  hinzutreten. 
Die  Reproduktion  hat  auch  durch  das  Gefühl  auf  das  Auge  zu  wirken. 

Erst  eine  diesen  Anforderungen  nachstrebende  Vervielfältigung  der  ergänzten  Fragmente  kann 
von  sich  behaupten,  daß  sie  die  Wünsche  des  Kunst-  und  Bücherfreundes,  die  ikonographischen  wie 
die  historischen  Interessen  zu  befriedigen  sich  bemüht.  Und  doch  käme  weder  der  Kunsthistoriker 
noch  der  Bibliograph  auf  seine  Rechnung!  Denn  sie  können  verlangen,  daß  außerdem  die  Reste  der 
unteren  und  oberen  Foliierung,  die  verschiedenfarbigen  Monogramme  und  die  Vermerke  späterer  Be¬ 
sitzer  wiedergegeben  werden.  Das  Studium  des  reproduzierten  Werkes  muß  die  Möglichkeit  gewähren, 
sich  ein  Urteil  über  den  Verlauf  seiner  Ausschmückung  und  den  Wechsel  seiner  Schicksale  zu  bilden. 

Die  vorliegende  Faksimileausgabe  entspricht  den  eben  geschilderten  Gesichtspunkten,  soweit  es 
mit  Anspannung  aller  Kräfte  möglich  war.  Zunächst  diente  als  technisches  Verfahren  eine  Kombination 
von  Lichtdruck  —  für  die  Randzeichnungen  —  mit  Photolithographie  —  für  die  Lettern,  Linien  und 
Töne.  Gegenüber  den  verblichenen  und  von  Schmutz  umgebenen,  dabei  aber  außerordentlich  feinen 
Strichen,  obendrein  meist  in  Rosa  oder  Violett,  stellte  sich  aber  bald  die  Unzulänglichkeit  des  Licht¬ 
druckes  heraus.  Obwohl  die  bewährtesten  Kräfte  tätig  waren,  trotz  Lichtfilter  und  Emulsionsplatten 
gelang  es  nicht,  Aufnahmen  zu  erhalten,  die  allein  den  Strich  ohne  die  ihn  umgebenden  Töne  geliefert 
hätten.  Dadurch  gebot  sich  eine  Retouche  mit  der  Hand,  die  nur  auf  dem  Negativ  in  der  Weise  er¬ 
folgen  kann,  daß  die  Flächen  neben  den  Strichen  abgedeckt  werden.  Da  eine  Verletzung  der  letzteren 
nicht  zu  heilen  ist,  hütet  sich  der  Retoucheur,  ihnen  zu  nahe  zu  kommen.  Sie  wirken  daher  stärker, 
als  sie  in  Wirklichkeit  sind;  ein  Nachteil,  der  nicht  dadurch  wettgemacht  wird,  daß  der  Lichtdruck  die 
Nuancen  der  Federführung  am  besten  wiedergibt.  Denn  was  nützt  das,  wenn  schließlich  die  engen 
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Kreuzlagen  der  Striche  eine  Retouche  überhaupt  unmöglich  machen  und  in  der  ihren  Farbton  drucken¬ 
den  Umgebung  verschwinden! 

Nur  ein  Verfahren  konnte  sich  als  tauglich  erweisen,  welches  die  Feinheit  der  Striche  zu  wahren 
und  auch  den  verschiedenen  Druck  der  Feder  anzudeuten  vermag.  Ein  solches  ist  die  Photolithographie. 
Sie  gestattet  eine  Beseitigung  der  störenden  Töne  nicht  nur  bei  der  Negativretouche,  sondern  auch 
bei  der  Herstellung  der  Kopien  auf  dem  photolithographischen  Papier,  den  sogenannten  Fettdrücken, 
und  bei  ihren  Abzügen  auf  dem  Steine  selbst.  Eine  Verletzung  der  feinen  Striche  läßt  sich  auf  das 
vollkommenste  ausbessern.  Gerade  diese  Ergänzungsmöglichkeit  ist  für  die  Reproduktion  der  auf  ein¬ 
zelnen  Seiten  des  Gebetbuches  oft  zur  Unkenntlichkeit  verblaßten  Striche  wichtig.  Denn  wenn  sie  auch 
der  photographische  Apparat  besser  sieht  als  das  menschliche  Auge,  so  sind  die  von  ihm  auf  dem 
Negativ  hervorgezauberten  Linien  so  krankhaft,  daß  sie  beim  Ätzungsprozeß  schon  verloren  gehen.  An 
der  Hand  der  Photographie  muß  ein  formenverständiger  Zeichner  mit  der  Lupe  ihrem  Zuge  auf  dem 
Original  nachgehen,  um  sie  dann  auf  dem  Steine,  erforderlichenfalls  auf  einem  Salzdrucke  festzuhalten, 
der  von  neuem  wieder  photographisch  zu  übertragen  ist.  Auch  die  Abstufungen  des  Federzuges  ver¬ 
mag  ein  Lithograph,  allerdings  nur  ein  Meister  in  seinem  Fache,  durch  Ätzungen,  Verwendung  wässe¬ 
riger  oder  verstärkter  fettiger  Tusche  und  beim  Druck  durch  die  Art  des  Farbenauftrages  zum  Aus¬ 
druck  zu  bringen.  Demnach  kam  für  eine  Wiedergabe  der  Randzeichnungen  allein  der  Steindruck  in 
Frage,  der  für  den  Text  von  vorneherein  in  Aussicht  genommen  war. 

Hier  liegen  seine  Vorteile  einmal  darin,  daß  sich  mühelos  die  Initialminiaturen  entfernen  und 
durch  die  Kopien  der  großen  Buchstaben  ersetzen  lassen,  sodann  in  der  Möglichkeit,  eine  Hochätzung 
der  roten  Lettern  vorzunehmen.  Dadurch  gewinnen  sie  erhabene  Gestalt;  tief  können  sie  in  das  Papier 
eingepreßt  werden.  So  erfolgte  schließlich  die  Reproduktion  des  Gebetbuches  einheitlich  im  Wege  des 
mit  Hilfe  der  Photographie  Naturtreue  erreichenden  Steindruckes.  Goethe  hat  die  ihm  innewohnende 
Leistungsfähigkeit  richtig  beurteilt,  als  er  am  3.  März  1808  an  Jacobi  schrieb:  «Wir  hoffen  auch  für 
die  Zukunft  noch  manches  Gute  von  diesem  technischen  Verfahren,  wenn  es,  wie  diesesmal  der  Fall 
ist,  an  die  rechten  Gegenstände  angewendet  wird.»1) 

Während  der  Ausführung  stellten  sich  viele  Hindernisse  in  den  Weg,  die  sich  nur  durch  die 
Ausdauer  des  in  Besancon  von  Mr.  Boname  unterstützten  Photographen  Herrn  Schramm,  des  mit  den 
Ergänzungsarbeiten  betrauten  Malers  Herrn  Michaelis  und  vor  allem  des  unermüdlichen,  den  Stein 
ebenso  meisterhaft  handhabenden  wie  die  Wirkung  der  Farben  fein  beurteilenden  Lithographen  Herrn 
Berger  überwinden  ließen.  Man  vergegenwärtige  sich,  daß  die  Aufnahmen  in  den  Bibliotheksräumen 
vorzunehmen  waren,  daß  die  Originale  ihren  Aufbewahrungsort  zur  Farbenabstimmung  in  der  Druckerei 
nicht  verlassen  konnten.  Vielfache  Reisen  nach  München  und  Besancon  waren  die  Folge.  Um  die  richtige 
Farbe  zu  treffen,  wurde  von  jeder  Randzeichnung  eine  Farbprobe  der  am  frischesten  wirkenden  Striche 
genommen.  In  ihrem  Tone  und  mehrfachen  Abstufungen  ist  dann  jede  Lithographie  probeweise  ge¬ 
druckt  worden,  um  beim  Vergleiche  mit  dem  Original  den  ihm  ähnlichst  geratenen  Abzug  als  Muster 
für  den  Auflagedruck  auswählen  zu  können.  Trotzdem  machten  die  Reproduktionen  lange  Zeit  einen 
falschen,  zu  glatten  Eindruck,  bis  sich  herausstellte,  daß  sie  den  neutralen,  zwischen  den  Buchstaben  her¬ 
vortretenden  Ton  nicht  Wiedergaben.  Da  das  Durchscheinen  der  anderseitigen  Buchstaben  ihn  hervor¬ 
ruft,  mußte  ein  besonderes  Papier  hergestellt  werden,  das  denselben  Vorgang  zuläßt.  Nach  langwierigen 
Versuchen  gelang  es  der  Neusiedler  Aktiengesellschaft  für  Papierfabrikation  in  Wien,  einen  solchen  Stoff 
herzustellen,  der  zugleich  die  Färbung  des  Pergamentes  besitzt.  Die  Beschmutzungen  und  Vergilbungen 
des  Originals  wurden  darauf,  soweit  es  ging,  möglichst  diskret  wiedergegeben,  doch  deutlich  genug,  um 
die  Originalgröße  der  Blätter  anzugeben.  Zur  Verstärkung  des  alten  Aussehens  sind  schließlich  sämt¬ 
liche  fertig  gedruckten  Blätter  gefeuchtet  und  in  der  Luft  getrocknet  worden.  Dadurch  verlor  das 


i)  Vgl.  Goethes  Werke,  Abtlg.  IV,  Goethes  Briefe,  Bd.  XX,  Weimar  1896,  S.  37,  Nr.  55x2;  vgl.  oben  S.  2. 
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Papier  den  neuen  Glanz,  wellte  sich  gelegentlich  und  erhielt  überhaupt  eine  dem  Pergament  ähnliche 
Oberfläche. 

Daß  die  Faksimileausgabe  nur  in  der  Erwartung  einer  entgegenkommenden  Haltung  der  die  kost¬ 
baren  Originale  auf  das  sorgsamste  hütenden  Bibliotheken  unternommen  werden  konnte,  liegt  auf  der 
Hand.  Die  Hoffnungen  wurden  nicht  getäuscht,  sondern  überboten.  Alle  mit  den  strengen  Vorschriften 
nur  irgendwie  vereinbaren  Begünstigungen,  die  besten  Ratschläge  und  Aufmunterungen  haben  die  Arbeit 
bis  zu  ihrem  Abschluß  begleitet.  Es  kann  nicht  genug  gedankt  werden  dem  Bibliothekar  der  Stadt  Paris 
Mr.  Poete,  dem  früheren  Direktor  der  Besanconer  Stadtbibliothek,  und  ihrem  jetzigen  Direktor  Mr.  Gazier, 
desgleichen  dem  Direktor  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  Herrn  Geheimrat  Dr.  v.  Laub¬ 
mann,  Herrn  Professor  Dr.  Boll,  ihrem  einstigen  Sekretär,  und  seinem  Nachfolger  Herrn  Dr.  Petzet  und 
nicht  minder  dem  Direktor  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  Herrn  Hofrat  Dr.  Ritter  v.  Karabacek,  dem 
Leiter  der  dortigen  Kupferstichsammlung  Herrn  Dr.  Dörnhöffer  und  Herrn  Dr.  Weixlgärtner,  jetzt 
Kustosadjunkten  der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses.  Außerdem  kam  eine 
erleichterte  Benützung  der  Universitätsbibliothek  in  Wien  dank  dem  Entgegenkommen  der  Direktion  den 
wissenschaftlichen  Arbeiten  über  das  Gebetbuch  sehr  zu  statten. 

Für  das  Zustandekommen  des  Werkes  ist  weiter  ein  aufrichtiger  Dank  auszusprechen  dem  Herrn 
Hofrat  Professor  Dr.  Wickhoff  in  Wien  und  Herrn  Geheimen  Regierungsrat  Professor  Dr.  Hermann 
Grimm  weiland  in  Berlin.  Auf  ihre  Fürsprache  haben  das  kaiserlich  königliche  Ministerium  für  Kultus 
und  Unterricht  und  das  königlich  Preußische  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal¬ 
angelegenheiten  dem  Unternehmen  ihre  Unterstützung  angedeihen  lassen.  Eine  besondere  Dankesver¬ 
pflichtung  besteht  gegenüber  Seiner  Exzellenz  Herrn  Dr.  Ritter  v.  Hartei  f,  Herrn  Hofrat  Dr.  Ritter 
v.  Wiener  und  Herrn  Sektionsrat  Ritter  v.  Förster- Streffleur  in  Wien,  sowie  dem  Wirklichen  Ge¬ 
heimen  Oberregierungsrate  Herrn  Müller  und  dem  Geheimen  Oberregierungsrate  Herrn  Dr.  Schmidt 
in  Berlin. 

Die  Muße  für  die  vorbereitenden  Studien  und  die  Überwachung  der  Arbeiten  wurde  lange  Jahre 
hindurch  dem  königlich  Preußischen  Ministerium  des  Innern  verdankt,  das  auf  das  Fürwort  des  Wirk¬ 
lichen  Geheimen  Oberregierungsrates  Herrn  v.  Kitzing  einen  entsprechenden  Urlaub  bewilligte. 

Eine  wertvolle  Hilfe  ließ  das  königlich  Preußische  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
dem  Werke  auf  die  Fürsprache  des  Herrn  Legationsrates  z.  D.  v.  Hasseil  und  des  Herrn  Geheimen 
Legationsrates  Kuntzen  dadurch  zuteil  werden,  daß  Photographien  des  in  der  Vaticana  neu  aufgefun¬ 
denen  Gebetbuchexemplares  in  kürzester  Frist  zur  Verfügung  standen. 

Der  Druck  dieses  Geleitwortes  erfolgte  in  der  Offizin  des  Herrn  Adolf  Holzhausen,  dem  für  die 
rasche  Ausführung  besonders  zu  danken  ist.  Die  Herstellung  der  Kassetten  übernahm  Herr  Julius  Franke. 
Beachtung  verdienen  die  darauf  in  Gold  gedruckten  Buchstaben;  denn  sie  wurden  zunächst  genau  den 
Majuskeln  nachgebildet,  die  Dürer  in  seiner  «Unterweysung  der  Messung»  als  Vorlagen  gibt,  um  sodann 
für  den  Abdruck  photomechanisch  verkleinert  in  Messing  geschnitten  zu  werden. 
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ANHANG  I. 

Übersicht  über  die  Zusammensetzung  der  vorliegenden  Faksimile-Ausgabe. 

Von  den  für  Kaiser  Maximilian  I.  am  3o.  Dezember  1513  hergestellten  Pergamentdrucken  des 
Gebetbuches  sind  bisher  folgende  bekannt  geworden: 

1.  Das  mit  Randzeichnungen  ausgeschmückte  Exemplar,  das  sich  bis  auf  wenige  Lagen  aus 
den  in  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  und  in  der  Stadtbibliothek  zu  Besancon  auf¬ 
bewahrten  Fragmenten  vollständig  zusammensetzen  läßt.  Unter  den  Initialminiaturen  auf  Seite  45, 
5^v?  55v>  68,  72,  72  v,  99,  101,  i52v  verbergen  sich  gedruckte  Buchstaben. 

2.  Das  Exemplar  des  British  Museum.  Mit  Ausnahme  der  Initialen  auf  Seite  1,  2V,  29v,  50, 
55,  152  und  1 55 v  fehlen  die  großen  roten  Buchstaben. 

3.  Das  Exemplar  der  Wiener  Hofbibliothek.  Sämtliche  große  Buchstaben  sind  vorhanden 
mit  Ausnahme  des  C  auf  Seite  50,  des  P  auf  Seite  53 v  und  der  Initialen  der  XV.  Lage,  für  welche 
ein  Duplikat,  die  XXIV.  Lage,  ohne  Initialen  eingereiht  ist. 

4.  Das  Exemplar  der  Bibliothek  des  Sir  Thomas  Brooke  in  Armitage  Bridge  (Huddersfield); 
bis  auf  Seite  i3,  50  und  53v  ist  der  Schmuck  der  Initialen  vollständig. 

5.  Das  Exemplar  der  Vaticana,  früher  Ottobon.  lat.  577,  jetzt  membr.  III.  i3  signiert;  vgl.  dar¬ 
über  Hugo  Ehrensberger:  Libri  Liturgici  Bibliothecae  Apostolicae  Vaticanae  manuscripti,  Friburgi 
Brisgoviae  1897,  S.  367.  Daß  die  darin  beschriebene  Pergamenthandschrift  ein  Abdruck  des  Gebet¬ 
buches  ist,  bemerkte  Mr.  Poete,  Bibliothekar  der  Stadt  Paris.  Nach  gütiger  Mitteilung  des  Herrn 
Professors  Pogatscher  in  Rom  bestehen  die  großen  Buchstaben  durchwegs  aus  Miniaturen  mit  Ausnahme 
der  Drucklettern  Q  auf  Seite  60  dortiger  Foliierung,  hier  53,  V  und  O  auf  Seite  71,  hier  64,  und  M  auf 
Seite  n6v,  hier  io9v. 

Die  beiden  ersten  Blätter  sind  im  illustrierten  Exemplare  abgetrennt  worden,  in  den  übrigen 
aber  unbedruckt  vorhanden.  In  den  Drucken  Nr.  1 — 3  enthält  die  vierte  Lage  nur  zwei  Bogen;  im 
Drucke  Nr.  4  ist  auch  der  Mittelbogen  vorhanden,  aber  unbedruckt. 

Die  vorliegende  Faksimile- Ausgabe  gibt  die  München- Besanconer  Fragmente  ergänzt  durch 
das  Wiener  und  Brookesche  Exemplar.  Dem  ersteren  sind  auch  die  großen  roten  Buchstaben  ent¬ 
nommen;  dort,  wo  sie  fehlen,  erfolgte  ihre  Ergänzung  aus  den  vorhandenen  Initialen,  die  bis  auf  die 
Buchstaben  K,  R,  W,  X,  Y,  Z  ein  vollständiges  Alphabet  ergeben. 

Das  umseitige  Schema  stellt  in  Gruppen  zu  drei  Linien  die  Lagen  dar,  aus  denen  sich  die 
Faksimile-Reproduktion  entsprechend  einem  vollständigen  Drucke  zusammensetzt.  Die  wagrechten 
Striche  bedeuten  einen  Bogen,  ihre  Hälften  je  ein  Blatt.  Nur  die  Blätter  mit  Text  sind  numeriert. 
Aus  den  beigedruckten  Aufbewahrungsorten,  Wien  oder  Armitage  Bridge,  wird  ersichtlich,  aus  welchen 
Exemplaren  die  verlorenen  Blätter  des  illustrierten  Gebetbuches  hier  ergänzt  sind.  Die  Buchstaben  J 
zeigen  das  Vorkommen  von  großen  Initialen  unter  den  Miniaturen  der  Fragmente  an. 

Durch  die  beigefügten  Namen  der  einzelnen  Künstler  wird  ihr  Anteil  an  der  Ausschmückung 
klargelegt.  Vorhandene  Monogramme  sind  durch  ein  M  gekennzeichnet.  Der  Zusatz  «original»  deutet 
auf  die  eigenhändige  Niederschrift  des  Künstlers  selbst,  während  die  später  beigeschriebenen  Künstler¬ 
zeichen  durch  Vermerke  kenntlich  sind,  die  sich  auf  ihre  Farbe  beziehen.  Das  Wort  «Abklatsch» 
weist  auf  Abdrücke  gegenüberstehender  Monogramme.  Demgemäß  läßt  sich  aus  dem  Abklatsche 
eines  H  auf  Bl.  I4ir  schließen,  daß  das  verloren  gegangene  Blatt  i40v  einst  monogrammiert,  also  auch 
mit  einer  Randzeichnung  Hans  Dürers  versehen  war.  Denn  das  jetzt  gegenüberstehende  H  auf  Bl.  n6v 
kann  wegen  der  verschiedenen  Gestalt  nicht  abgedruckt  haben. 

Diejenigen  Zeichnungen,  die  bisher  nur  unvollständig  oder  überhaupt  nicht  vervielfältigt  worden 
sind,  haben  einen  kleinen  Stern  erhalten. 
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iv  München 

2r  München 

47* 

48* 

Wien 

V 

2- 

3r  München 

47*  Albrecht  Dürer*.  M.  violett 

IX 

V 

48-  Albrecht  Dürer.  M.  violett 

49* 

Wien 

V 

3V 

4r  München 

46*  Albrecht  Dürer*.  M.  violett 

chen 

45* 

V 

49* 

50*  Albrecht  Dürer*.  M.  violett 

V 

4V 

45*  Albrecht  Dürer.  M.  violett.  J. 

\/ 

50- 

7T  Albrecht  Dürer.  M.  rosa 

8r  Albrecht  Dürer.  M.  rosa 

53-  Albrecht  Dürer*.  M.  violett.  J. 

54*  Albrecht  Dürer* 

II 

Mün¬ 

chen 

7r  Albrecht  Dürer* 

6T  Albrecht  Dürer.  M.  rosa 

V 

8-  Albrecht  Dürer* 

9*  Albrecht  Dürer*.  M.  rosa 

53*  A.  Dürer*.  M.  violett  über  Blei 

X 

V 

54* 

55r 

6r 

5T 

V 

9-  Albrecht  Dürer.  M.  rosa 

10* 

52*  Albrecht  Dürer*.  M.  violett 

chen 

51-  Albrecht  Dürer*.  M.  grün 

V 

55-  Albrecht  Dürer*.  M.  violett.  J. 

56*  Albrecht  Dürer.  M.  grün 

51 

V 

io-  Albrecht  Dürer.  M.  rosa 

51*  Albrecht  Dürer.  M.  grün 

V 

56-  Albrecht  Dürer*.  M.  grün 

i3v 

Hr 

59* 

60*  Baldung*.  M.  Blei 

III 

Mün¬ 

chen 

i3r 

V 

14- 

15*  Albrecht  Dürer.  M.  grün 

59r  Burgkmair*;  Altdorfer  (?)  * 
g  58-  Burgkm.  M.  Blei;  Altdorfer  (?) 

V 

60- Baldung*.  M.  zerstört  (?) 

61*  Baldung.  M.  Blei 

I2r  Albrecht  Dürer.  M.  grün. 

II- 

V 

I5V 

i6r  Albrecht  Dürer*.  M.  grün 

e"3n  5«r 
con 

57-  Burgkmair.  M.  Blei. 

V 

61- 

62* 

”r 

V 

16-  Albrecht  Dürer*.  M.  grün 

57*  Burgkmair.  M.  original  u.  Blei  ^ 

62- 

Armitage  Bridge 

Armitage  Bridge 

65- 

66*  Cranach.  M.  stumpfschwarz 

IV 

Mün¬ 

chen 

l8v  Albrecht  Dürer.  M.  violett 

V 

19*  Albrecht  Dürer.  M.  violett 

65*  Cranach.  M.  stumpfschwarz 

XII 

V 

66- 

67*  Cranach.  M.  stumpfschwarz 

l8r 

17-  Albrecht  Dürer.  M.  violett 

V 

19- 

20* 

^  64*  Cranach.  M.  stumpfschwarz 

63-  Cranach.  M.  stumpfscbwarz 

V 

67-  Cranach.  M.  stumpfschwarz 

68*  Cranach.  M.  stumpfschwarz.  J. 

I7r  Albrecht  Dürer.  M.  violett 

V 

20- 

63*  Cranach.  M.  stumpfschwarz 

^68- 

23-  Albrecht  Dürer*.  M.  violett 

24*  Albrecht  Dürer*.  M.  violett 

71- 

72*  Altdorfer.  M.  schwarz.  J. 

V 

Mün¬ 

chen 

23* 

V 

24-  Albrecht  Dürer*.  M.  violett 

25*  Albrecht  Dürer*.  M.  violett 

^  j  j  71*  Baidung.  M.  original  u.  Blei 

AA 

72- J. 

73* 

22r 

V 

25-  Albrecht  Dürer.  M.  grün 

26* 

11  70*  Altdorfer  (?).  M.  Blei 

con 

69- 

AA 

73-  Baldung.  M.  Blei 

74*  Altdorfer.  M.  schwarz 

2ir  Albrecht  Dürer*.  M.  violett 

V 

26-  Albrecht  Dürer.  M.  violett 

69*  Altdorfer  (?)  * 

AA 

74* 

29v  Albrecht  Dürer.  M.  grün 

3o*  Albrecht  Dürer* 

77-  Baidung.  M.  orig.;  Abklatsch 

78'  Breu.  M.  schwarz 

VI 

Mün¬ 

chen 

29r 

28* 

V 

3o- 

3i* 

77*  Breu.  M.  schwarz;  Abklatsch 

Bccan  ®reu'  u>  schwarz 

V 

78-  Breu* 

79*  Baldung.  M.  original 

28*  Albrecht  Dürer*.  M.  grün 

27- 

V 

3i- 

32* 

76*  Baldung.  M.  doppelt  in  Blei 

con 

75-  Breu.  M.  Blei 

AA 

79-  Breu.  M.  schwarz 

80*  Breu.  M.  schwarz 

27* 

V 

32- 

75*  Breu.  M.  schwarz 

AA 

80- 

35-  Albrecht  Dürer*.  M.  violett 

36*  Albrecht  Dürer.  M.  violett 

83-  Breu.  M.  schwarz 

84* 

VII 

Mün¬ 

chen 

3Sr 

34v  Albrecht  Dürer.  M.  violett 

V 

36-  Albrecht  Dürer* 

37*  ' 

83*  Breu.  M.  schwarz;  Abklatsch 
Bccan  ®2V  ®reu-  M.  schwarz 

V 

84* 

85*  Breu.  M.  schwarz 

34* 

33- 

V 

3yv  Albrecht  Dürer.  M.  violett 

38* 

82*  Abklatsch 

con 

81-  Breu.  M.  schwarz 

V 

85-  Breu.  M.  schwarz 

86*  Abklatsch 

33r  Albrecht  Dürer.  M.  grün 

V 

38-  Albrecht  Dürer.  M.  grün 

81*  Breu.  M.  schwarz 

AA 

86-  Breu.  M.  schwarz 

41* 

42* 

89-  Abklatsch 

90*  Breu.  M.  schwarz 

VIII 

Mün¬ 

chen 

4ir  Albrecht  Dürer*.  M.  violett 

40- 

V 

42-  Albrecht  Dürer*.  M.  violett 

43* 

89*  Breu.  M.  schwarz 

XVI 

V 

90-  Abklatsch 

91*  Breu.  M.  schwarz 

40* 

39v  Albrecht  Dürer.  M.  violett 

V 

43- 

4<t* 

88*  Breu.  M.  schwarz 

con 

87- 

AA 

91* 

92* 

39* 

V 

44- 

87*  Breu.  M.  schwarz 

AA 

92-  Breu.  M.  schwarz 

9V 
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96' 


”5' 

125' 


126' 


XVII  94v 

97r 

XXII  1 24v 

127’ 

Wien  94r 

V/r97v 

Wien  i24r 

V  I2?v 

93v 

98’ 

123’ 

128’ 

93r 

^  98’ 

123r 

Besan- 

101’ 

102’  Altdorfer  (?).  M.  schwarz 

i3i’ 

132’ 

ioir  Altdorfer(?).  M.  schwarz.  J. 

V 

102’  Altdorfer  (?)* 

i3i* 

ioo’ Wien 

io3’  Wien 

XXIII  i3o’ 

i33r 

100’ 

V 

io3’ 

Wien  i3or 

i33’ 

con 

99’  Altdorfer  (?).  M.  schwarz 

io4’  Altdorfer  (?).  M.  schwarz 

I29’ 

i34’ 

99’  Altdorfer  (?).  M.  schwarz.  J. 

V 

I04’ 

I29’ 

V  i34’ 

107’ 

108’ 

137’ 

i38’ 

107’ 

V 

108’ 

i37’ 

V 

i38’ 

XIX 

106’ 

109’ 

XXIV  i36’ 

i39’ 

Wien 

io6r 

\/ 

109’ 

Wien  i36r 

V" 

i39’ 

105’ 

HO’ 

i35’ 

I40r 

105* 

- V 

HO’ 

135’ 

\/~ 

I40’ 

n3’ 

n4’  Hans  Dürer* 

i43’ 

i44r  Hans  Dürer.  M.  schwarz 

n3’ 

XX 

\/~ 

n4’  H.  Dü,rer.  M.  schwarz.  Abkl. 

115’  Hans  Dürer.  M.  schwarz 

XXV 

Besan- 

con 

i43’  Hans  Dürer. 

i42’  Hans  Dürer. 

M.  schwarz 

M.  schwarz 

i44’  Hans  Dürer.  M.  schwarz 

i45’  Hans  Dürer* 

1 12’ 

con 

111’ 

Hans  Dürer.  M.  schwarz 

Hans  Dürer.  M.  schwarz 

\/ 

115’ 

116’ 

i42’  Hans  Dürer. 

i4i’  Hans  Dürer. 

M.  schwarz 

M.  schwarz 

l45’  Hans  Dürer.  M.  schwarz 

i46’  Hans  Dürer* 

iii’ 

Hans  Dürer* 

V" 

H 6’  Hans  Dürer.  M.  schwarz 

i4i’  Abklatsch 

\/~ 

I46’  Hans  Dürer.  M.  schwarz 

II9V 

120’ 

l49’  Hans  Dürer.  M.  schwarz 

150’  Hans  Dürer.  M.  schwarz 

119’ 

- 

120’ 

XXVI 

149’ 

V" 

150’  Hans  Dürer.  M.  schwarz 

XXI  118’ 

121’ 

148’ 

I5ir 

Wien  118’ 

- V 

121’ 

con 

i48’  Hans  Dürer* 

V 

151’  Hans  Dürer.  M.  schwarz 

117’ 

122’ 

147’  Hans  Dürer.  M.  schwarz 

152’ 

117’ 

\/~ 

122’ 

147’  Hans  Dürer.  M.  schwarz 

V 

152’  Hans  Dürer.  M.  schwarz.  J. 

I55v  Hans  Dürer.  M.  schwarz 


XXVII 

ßesan- 

con 


155’  Hans  Dürer* 

156* 

154’  Hans  Dürer.  M.  schwarz 

iS7r 

"154' 

V 

153’  Hans  Dürer.  M.  schwarz 

153* 
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ANHANG  II. 


Goethes  Urteil  über  Dürers  Gebetbuchzeichnungen  in  der  Jenaischen  Allgemeinen  Literatur- 
Zeitung  vom  19.  März  1808  und  18.  April  1809. 


Die  beiden  Aufsätze  der  Weimarischen  Kunstfreunde  über  «Albrecht  Dürers  christlich -mytho¬ 
logische  Handzeichnungen»  sind  von  Fr.  Strehlke  in  die  Hempelsche  Ausgabe  der  Werke  Goethes 
aufgenommen  worden.  Er  berief  sich  hierfür  auf  die  oben  bereits  erwähnten  Briefe  Goethes  an 
Jacobi,  Eichstädt,  Frau  von  Stein  und  Zelter,  auf  seine  Äußerungen  Riemer  gegenüber  und  die 
Vermerke  in  den  Tag-  und  Jahresheften,  die,  «wenn  sie  auch  Goethes  Autorschaft  nicht  direkt 
beweisen,  doch  dieselbe  in  einem  hohen  Grade  wahrscheinlich  machen».1)  Diese  Auffassung  fand 
aber  eine  erhebliche  Einschränkung  durch  J.  Weizsäcker,  der  den  zweiten  Aufsatz  ganz  und  von  dem 
ersten  einzelne  Teile  als  Arbeit  Meyers  bezeichnete.  Ihn  leiteten  ebensowohl  stilistische  als  sachliche 
Gründe.2)  Noch  weiter  ging  schließlich  O.  Harnack,  als  er  das  Originalmanuskript  zur  ersten  Rezen¬ 
sion  im  handschriftlichen  Nachlasse  Meyers  gefunden  hatte.  Da  sich  aus  einem  Vergleiche  mit  dem 
Drucke  ergab,  daß  es  mit  diesem,  abgesehen  von  einigen  Ausbesserungen  und  Zusätzen,  überein¬ 
stimmt,  trug  er  kein  Bedenken,  die  ganze  Rezension  bis  auf  die  im  Manuskript  fehlenden  Stellen  als 
Werk  Goethes  zu  streichen.  Die  im  Aufträge  der  Großherzogin  Sophie  von  Sachsen  veranstaltete, 
sogenannte  große  Weimarische  Goethe-Ausgabe  gibt  daher  nur  den  dritten  Absatz  und  den  Schlußsatz 
des  vorletzten  Abschnittes  der  am  19.  März  1808  erschienenen  ersten  Besprechung,  und  zwar  auch 
mit  dem  Vermerk,  daß  sie  «von  Goethe  sein  dürften».3)  Diese  Vorsicht  ist  allerdings  am  Platz. 
Denn  gerade  beide  Absätze  hat  Weizsäcker  Goethe  abgesprochen,  den  ersten,  weil  er  aus  dem  ganzen 
Aufbau  der  Abhandlung  herausfällt,  den  zweiten  wegen  der  seltsamen  Entschuldigungen  des 
erteilten  Lobes,  «die  nur  in  den  Mund  des  im  Gerüche  eines  strengen  Beurteilers  stehenden  Meyer 
paßt».  Demnach  ist  von  Weizsäcker  richtig  durchgefühlt,  daß  der  ursprüngliche  Text  an  beiden 
Stellen  Abänderungen  erfahren  hat.  Die  Erklärung  für  die  erstere  liefert  das  Originalmanuskript, 
das  an  dem  Platze  ein  Verzeichnis  der  einzelnen  Blätter  gibt.  Dieses  wurde  von  Goethe  offenbar 
bei  der  Durchsicht  der,  soweit  es  scheint,  nicht  mehr  erhaltenen  Reinschrift  gestrichen  und  der 
zweiten  Besprechung  Vorbehalten.  Denn  gegen  die  Vornahme  der  Korrektur  auf  einem  Bürsten¬ 
abzüge  spricht,  daß  Goethe  bei  Übersendung  der  Rezension  sie  als  fertige  betrachtet,  auf  den 
schleunigen  Abdruck  dringt  und  sogleich  Separatexemplare  bestellt.4)  Ob  aber  bei  der  Her¬ 
richtung  der  Reinschrift  zum  Drucke  Goethe  selbst  den  Zusatz  geschrieben  hat,  ist  doch  bei  dem 
engen  Verkehr  mit  seinem  Freunde  Meyer  sehr  die  Frage.  Weizsäcker  wird  recht  haben,  daß 
letzterer  ihn  der  Reinschrift  eingefügt  hat.  Bei  dieser  Gelegenheit  kam  denn  auch  die  merkwürdige 
Entschuldigung  hinzu,  die  so  gar  nicht  mit  Goethes  Begeisterung  stimmt,  aber  bei  der  obwaltenden 
Eile  doch  abgedruckt  wurde.  Das  Manuskript  zur  zweiten  Rezension  scheint  nicht  mehr  vorhanden  zu 
sein;  doch,  da  der  Druck  das  ihr  vorbehaltene  Verzeichnis  gibt  und  Meyers  Stil  aufweist,  verdankt 
es  sicherlich  ebenfalls  seine  Abfassung  der  Feder  Meyers.  Damit  stimmen  auch  die  Worte,  mit 

9  Vgl.  Goethes  Werke,  XXVIII.  Teil;  Schriften  und  Aufsätze  zur  Kunst,  herausgegeben  von  Fr.  Strehlke,  Berlin,  Gustav  Hempel, 
S.  818  ff.:  Albrecht  Dürers  christlich-mythologische  Handzeichnungen. 

2)  Vgl.  Seuffert,  Deutsche  Literaturdenkmale,  XXV.  Bd. ;  Paul  Weizsäcker,  Kleine  Schriften  zur  Kunst  von  Heinrich  Meyer.  Heil¬ 
bronn  1886,  p.  CII  und  CVII. 

3)  Otto  Harnack,  Goethe  und  Heinrich  Meyer.  Preußische  Jahrbücher,  Bd.  64,  Juli-Dezember  1889,  p.  539;  Notizen  aus  dem 
Nachlasse  Heinrich  Meyers,  Vierteljahrschrift  für  Literaturgeschichte,  Bd.  III,  Weimar  1890,  S.  374;  und  Goethes  Werke,  Bd.  XLVIII, 
Weimar  1897,  S.  249  und  281  ff. 

4)  Vgl.  den  Brief  von  Eichstädt  vom  10.  März  1808,  Goethes  Briefwechsel,  Bd.  XX,  Nr.  5507  und  die  hier  weiter  unten  folgenden 
Tagebuchnotizen. 
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denen  Goethe  ihm  die  Zusammenfassung  beider  Besprechungen  später  nahelegt:  «Vielleicht  findet  sich  ein 
Stündchen,  um  aus  der  ersten  und  zweiten  ein  Ganzes  zu  machen!»1)  Indessen  wurde  dieser  Plan 
nicht  ausgeführt. 

Wenn  demnach  die  beiden  Aufsätze  von  Meyer  geschrieben  sind,  muß  darum  das  darin  enthaltene 
Urteil  über  die  Handzeichnungen  sein  geistiges  Eigentum  sein?  Die  Schriftsteller,  die  besonders  das 
Verhältnis  Goethes  zu  Dürer  behandelt  haben,  sind  keineswegs  der  Meinung  und  stützen  sich  mit 
Vorliebe  auch  auf  Gedanken  der  zweiten  Rezension.2)  Es  gilt  ihnen  der  Grundsatz,  daß  im  Kunst¬ 
urteil  Goethe  und  Meyer  kaum  zu  trennen  sind,  daß  Goethes  Ansicht  auch  die  Meyers  war  und 
umgekehrt.  Bei  den  Rezensionen  läßt  sich  diese  Zusammenarbeit  an  der  Hand  der  Tagebücher 
Goethes  des  Näheren  verfolgen;  doch  so  rege  der  Gedankenaustausch  war,  ist  es  dadurch  nicht  un¬ 
möglich  geworden,  den  Anteil  eines  jeden  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auseinanderzuhalten. 

Die  Notizen  in  Goethes  Tagebuch3)  berichten  getreulichst,  wann  die  «wiederholte,  vielfältige, 
prüfende  Durchsicht»  der  Dürerblätter  seitens  des  W.  K.  F.  stattgefunden  hat.  Am  29.  Februar  1808 
wurde  eingetragen:  «mit  Meyern  die  Münchener  lithographischen  Abdrucke».  Weiter  steht  «abends 
Hofrath  Meyer»  am  2.  und  3.  März  vermerkt,  am  4.  mit  der  Angabe  «Brief  an  Jacobi  concipiert». 
Dies  ist  das  oben  besprochene  Schreiben,  das  Goethe  am  7.  März  Riemer  diktierte.  Vom  9.  März 
erzählt  das  Tagebuch:  «nach  Tisch  die  Münchener  Steindrucke  der  Abrecht  Dürerischen  Hand¬ 
zeichnungen  besehen.  Abends  Hofrath  Meyer:  über  die  Rezension  der  Steindrucke»,  und  vom  Tage 
darauf:  «an  Hofrath  Eichstädt  nach  Jena,  mit  der  Rezension  der  Münchener  Steindrucke». 

Weniger  genau,  doch  deutlich  genug  spiegelt  sich  die  Entstehung  des  zweiten  Aufsatzes.  Mit 
den  Worten  «Albrecht  Dürerische  Handzeichnungen  von  München  nebst  den  Probeblättern  vom 
Steindruck»  wird  am  14.  Februar  1809  ihr  Eintreffen  verzeichnet.  Auf  den  Dank  dafür  bezieht 
sich  die  Notiz  vom  22.  desselben  Monats  «an  Herrn  von  Aretin  nach  München  wegen  der  Stein¬ 
drucke»,  während  das  unmittelbar  vorgehende  Wort  «Briefe»  auch  das  Schreiben  an  Hofrat  Eichstädt 
umfaßt,  worin  es  außer  den  oben  zitierten  Worten  heißt:  «man  kann  beynahe  von  dieser  zweiten 
Sendung  noch  mehr  Gutes,  als  von  der  ersten  sagen».4)  Die  beiden  Tage  darauf  heißt  es  «Hofrath 
Meyer»  einmal  «Abends»,  dann  «Mittags»,  am  5.  März  «Spatzieren  mit  Hofrath  Meyer»  und  am  12. 
«Hofrath  Meyer  Mittags».  Nun  folgen  die  oben  erwähnten  Vermerke,  daß  die  «Albrecht  Dürers»  der 
«Prinzeß  Caroline»  und  «den  Damen»  vorgezeigt  wurden.  Am  21.  und  26.  März  trifft  sich  Goethe  wieder 
abends,  beziehungsweise  mittags  mit  Meyer.  Schließlich  findet  sich  unterm  3o.  März  die  Eintragung 
«Expeditionen».  Damit  meinte  Goethe  ein  an  Eichstädt  gerichtetes  Begleitschreiben  zu  einem  «paar 
Rezensionen,  welche  den  fortgesetzten  Bemühungen  der  Münchener  in  Absicht  auf  den  Steindruck  volle 
Gerechtigkeit  widerfahren  lassen».  Die  eine  davon  ist  der  zweite  Aufsatz  über  die  Randzeichnungen.5) 

Demnach  gingen  jeder  Besprechung  des  öftern  Unterhaltungen  Goethes  mit  Meyer  voraus. 
Mochte  es  auch  dessen  Art  sein,  die  Schönheit  möglichst  kühl  abzuurteilen,  so  konnte  es  doch  nicht 
ausbleiben,  daß  der  in  den  Briefen  noch  jetzt  zündende  Enthusiasmus  des  Dichters  ihn  mit  ergriff. 
Andererseits  fühlte  er  sich  wieder  zu  sehr  als  selbständigen  Kunstkritiker,  als  daß  er  nicht  die  Ge¬ 
danken  in  seiner  Weise  nuanciert  hätte.  Goethe  hat  diese  Wendungen  und  Abstufungen  durchgehen 
lassen  und  sich  mit  einigen  Umstellungen  begnügt.6)  Trotzdem  derart  der  Inhalt  beider  Rezensionen 
von  ihm  gebilligt  wurde,  bleibt  es  recht  fraglich,  ob  er  einiges  selbst  so  abgefaßt  haben  würde. 

*)  Vgl.  über  Meyers  Stil  Weizsäcker  a.  a.  O.  S.  CVII;  über  Goethes  Brief  Bd.  XX,  Nr.  5704. 

2)  Vgl.  Th.  Volbehr,  Goethe  und  die  bildende  Kunst,  Leipzig  1895,  S.  240  ff.;  Karl  Woermann,  Goethe  in  der  Dresdener  Galerie. 
Die  Kunst  für  Alle,  Jahrg.  XIV  (Heft  XIV — XVI),  1898/1899. 

3)  Vgl.  Goethes  Werke  III.  Abteilung,  Goethes  Tagebücher,  Weimar  1889,  Bd.  III,  1801  — 1808  und  Weimar  1891,  Bd.  IV, 
1809  — 1812. 

4)  Vgl.  Goethes  Briefe,  Bd.  XX,  Nr.  5692  von  Eichstädt,  Nr.  5694  von  Herrn  von  Aretin. 

s )  Vgl.  Goethes  Briefe,  Bd.  XX,  Nr.  5701  von  Eichstädt. 

6)  Vgl.  Otto  Harnack,  Vierteljahrschrift  für  Literaturgeschichte,  Bd.  III,  S.  374. 


24 

Um  hier  den  Leser  der  im  folgenden  abgedruckten  Aufsätze  in  den  Stand  zu  setzen,  sich  ein 
eigenes  Urteil  über  die  Art,  wie  Meyer  die  Gedanken  wiedergab,  zu  bilden,  möge  seine  Äußerung 
über  Dürer  aus  dem  Jahre  1807  dem  Urteil  Goethes  gegenübergestellt  werden,  das  sich  in  seinen 
«Tag-  und  Jahresheften»  von  1809  findet.  Die  erstere  wird  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  der  in 
Zürich  1807  erschienenen  «Künstler-Gallerie»  gemacht  und  kritisiert  eine  Biographie  Dürers  mit  den 
Worten:  «Wenn  dieses  (das  Befriedigende  der  vorhergehenden  Schilderung)  hingegen  bey  Albrecht 
Dürer  nicht  ganz  in  gleichem  Maaße  der  Fall  sein  dürfte,  so  ist  solches  der  Ursache  zuzuschreiben, 
weil  die  Gemälde  dieses  außerordentlichen  Mannes  einander  selbst  nicht  immer  im  Werthe  ähnlich 
sind.  Es  giebt  z.  B.  gemahlte  Köpfe  von  Dürer,  worin  er  das  non  plus  ultra  in  der  Kunst  beynahe 
erreicht  zu  haben  scheint;  hingegen  giebt  es  andre  ebenfalls  unstreitige  Mahlereien  von  ihm,  welche 
fast  unerträglich  hart,  trocken  und  unangenehm  sind.»1)  Die  Stelle  Goethes  lautet  im  Anschluß  an 
die  oben  bereits  wiedergegebenen  Worte:  «Aus  der  gewissenhaften  Peinlichkeit,  die  sowohl  seine 
Gemälde  als  Holzschnitte  beschränkt,  trat  er  heraus  bei  einem  Werke,  wo  seine  Arbeit  nur  ein  Bei¬ 
wesen,  wo  er  mannichfaltig  gegebene  Räume  verzieren  sollte.  Hier  erschien  sein  herrliches  Naturell  völlig 
heiter  und  humoristisch;  es  war  das  schönste  Geschenk  des  aufkeimenden  Steindrucks.»3)  Mit  Recht 
hat  Paul  Weizsäcker  auf  die  teils  wörtliche  Übereinstimmung  von  Meyers  Urteil  über  Dürer  mit 
einigen  Stellen  des  zweiten  Absatzes  in  der  ersten  Rezension  hingewiesen,3)  in  der  sich  wieder  andere 
durchaus  mit  Goethes  Worten  decken.  Der  Kunstkritiker  zeigte  unter  dem  unmittelbaren  Eindruck 
der  Randzeichnungen  noch  die  Neigung,  scharf  das  Mißfallen  früherer  Eindrücke  hervorzuheben, 
während  der  Künstler  mit  milden  Worten  darauf  eingeht. 

Durch  Meyers  «die  Einzelheiten  abwägende,  Lob  und  Tadel  austeilende  Betrachtungsweise» 
haben  in  den  Besprechungen  die  «auf  das  Große  gerichteten»  Gedanken  Goethes  eine  kleinlich  an¬ 
mutende  Form  erhalten.  Dort,  wo  sie  zurücktritt  und  heller  Freude  rückhaltslos  Platz  macht,  tritt 
des  Dichters  Geist  zu  Tage;  heute  ebenso  packend  wie  vor  hundert  Jahren. 

Die  erste  Rezension  lautet  in  der  Jenaischen  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  1808,  Nr.  67,  am 
19.  März  erschienen,  folgendermaßen: 

Albrecht  Dürers  christlich- mythologische  Handzeichnungen,  nebst  Titel,  Vorrede  und 
A.  Dürers  Bildniß,  zusammen  23  Blätter,  in  lithographischer  Manier  gearbeitet  von 
N.  Strixner.  1808. 

Zwar  sind  wir  gefaßt,  von  dem  anzuzeigenden  Werke  viel  Gutes  und  Löbliches  zu  berichten, 
denn  die  oft  wiederholte  Durchsicht  desselben  ist  uns  in  dieser  unfruchtbaren  Zeit  eine  trostreiche 
Gemüthserquickung  gewesen;  aber  seine  Verdienste  sind  auch  von  solcher  seltenen  Art,  daß  wir  befürchten, 
unser  bestes  Lob  möchte  kaum  das  gebührende  seyn. 

Der  Fall  ist  folgender:  Wenig  bekannt,  bewahrt  seit  Langem  die  Münchner  Bibliothek  ein  auf 
Pergament  schön  gedrucktes  Buch,  welches  wahrscheinlich  einst  zum  gottesdienstlichen  Gebrauch  eines 
bayerischen  Fürsten  gedient;  auf  dem  Rande  der  Blätter  ist  es  mit  Federzeichnungen  von  Albrecht 
Dürer  und  zuletzt  mit  noch  acht  dergleichen  Zeichnungen  von  Lukas  Cranach  geschmückt.  — 
Dürers  Zeichnungen,  welche  vor  den  Cranachischen  große  Vorzüge  haben  sollen,  werden  hier  auf 
zwanzig  Tafeln  (Steindruck)  dem  kunstliebenden  Publikum  vorgelegt.  Hätte  uns  Jemand  diese 
Darstellungen  ausführlich  beschrieben,  die  Motive  angemerkt,  deren  sich  der  Meister  bedient,  die 
Gewandheit,  womit  er  sich  in  den  beschwerlichen  Raum  der  Blattränder  zu  fügen  gewußt,  die 

z)  Vgl.  Jenaische  Allgemeine  Literatur-Zeitung,  Bd.  III,  Juli-September  1807,  S.  582.  Die  Rezension  betrifft  die  «Künstlergalerie 
oder  Biographien  und  Charakterschilderungen  berühmter  Mahler  und  Dichter  nebst  ihren  Bildnissen.  Zürich  bei  Geßner  1807.» 

2)  Vgl.  Goethes  Werke,  Weimar  1893,  Bd.  XXXVI,  Tag-  und  Jahreshefte,  S.  50. 

3)  Vgl.  a.  a.  O.  p.  CII  und  CVII. 


25 


geschmackvollen  Kompositionen,  die  Zweckmäßigkeit  der  einzelnen  Teile  zum  Ganzen;  hätte,  sagen 
wir,  Jemand,  auf  dessen  Einsichten  allenfalls  zu  trauen  war,  uns  alle  diese  Eigenschaften  nach  der 
Wahrheit  beschrieben:  dennoch  würden  wir  gezweifelt  haben,  ob  wirklich  von  Werken  Albrecht 
Dürers  die  Rede  sey,  und  nur  der  Augenschein,  des  Meisters  unverkennbare  Eigenthümlichkeit  im 
Geschmack  der  Formen  und  Falten,  seine  Art,  die  Feder  zu  führen,  Name  und  Jahrzahl  (1515), 
welche  jedem  Blatt  beygesetzt  sind,  konnten  uns  überführen.  Sonst  hielten  wir  Dürern  für  einen 
ernsten  Künstler,  der  mit  pünktlicher  Treue  und  offenem  Sinne  für  Leben,  Farben  und  Formen  die 
Natur  nachahmte,  dem  diese  Nachahmung  auch  zuweilen  ohne  die  gewöhnliche  unangenehme  Härte 
gelungen,  und  von  dem  alsdann  verschiedenes  Einzelne  zu  Stande  gebracht  worden,  z.  B.  Porträt¬ 
köpfe,  welches  dem  Herrlichsten  in  der  neueren  Kunst  nahe  kommt:  wir  erkannten  ebenfalls,  daß 
er  Fruchtbarkeit  in  Erfindungen  besessen;  allein  wir  glaubten  ihn  ohne  Anmuth  und  wenig  fähig,  in 
eine  heitere,  poetische  Stimmung  überzugehen.  Die  vorliegenden  Nachbildungen  Dürerischer  Hand¬ 
risse  erweitern  und  berichtigen  indessen  unsere  Ansicht  seines  Kunsttalents.  Er  erscheint  hier  freyer, 
als  wir  gedacht,  anmuthiger,  heiter,  humoristisch  und  über  alle  Erwartung  gewandt  in  der  durch 
äußere  Bedingungen  nothwendig  gewordenen  Wahl  seiner  Motive,  der  Symbolik  seiner  Darstellungen. 
Die  Aufgabe  erforderte,  daß  das  Ganze  innerhalb  des  Charakters  einer  bloßen  Verzierung  bleiben 
sollte,  und  ohne  diese  vorgezeichneten,  scheinbar  engen  Schranken  zu  übertreten,  hat  der  große 
Meister  nichts  destoweniger  einen  überschwänglichen  Reichtum  bedeutender  Gegenstände  anzubringen 
gewußt;  ja  man  kann  wohl  sagen,  er  läßt  die  ganze  Welt  der  Kunst  vor  uns  vorübergehen,  von 
Figuren  der  Gottheit  bis  zu  den  Kunstzügen  des  Schreibemeisters. 

Da  unsere  Leser  bereits  erfahren  haben,  zu  welchem  Zweck  diese  Zeichnungen  Dürers  ur¬ 
sprünglich  verfertigt  worden,  und  da  wir  voraussetzen  dürfen,  daß  jeder  Kunstfreund  bemüht  seyn 
werde,  sich  sobald  als  möglich  das  Vergnügen  eigener  Anschauung  zu  verschaffen:  so  wäre  es  über¬ 
flüssig,  hier  ein  Verzeichniß  von  dem  Inhalt  derselben  zu  geben.  Anstatt  dessen  aber  wollen  wir 
sie  nach  ihren  vorzüglichsten  Eigenschaften  betrachten,  um  dadurch  die  Bewunderung  zu  rechtfertigen, 
die  wir  für  sie  empfinden. 

Hohes  und  Würdiges.  Das  Erhabene  ist  in  der  neueren  Kunst  eine  gar  zu  seltene  Er¬ 
scheinung,  als  daß  man  dasselbe  auch  von  Albrecht  Dürer  billigerweise  sollte  fordern  dürfen.  Indessen 
zeigen  doch  einige  von  den  hier  dargestellten  Figuren  des  ewigen  Vaters  wirklich  hohen  Sinn,  und 
eben  dieses  muß  man  auch  der  Darstellung  auf  der  gten  Platte  —  S.  16  der  vorliegenden  Faksimile- 
Ausgabe  — ,  in  ihrem  ganzen  Zusammenhänge  betrachtet,  einräumen.  Unten  jammern  nämlich  in  den 
Flammen  des  Fegefeuers  gequälte  Seelen;  eine  derselben  wird  von  einem  Engel  emporgetragen,  wo 
über  den  Wolken  im  stillen  Lichtraume  die  Gottheit  segnend  thront.  Abgesehen  von  der  Würdigkeit, 
die  im  Ganzen  liegt,  der  herrlichen  Beziehung  eines  Theils  auf  den  anderen,  paßt  auch  die  Komposition 
unverbesserlich  für  den  Raum  oder  scheint  vielmehr  mit  demselben  so  eins,  so  unmittelbar  aus  ihm 
hervorgegangen  wie  jene  bewunderten  Parzen  des  Raphael  auf  einem  Pilaster  der  Vatikanischen  Logen. 
Die  Platte  21  —  S.  2ÖV  —  enthält  eine  ungemein  würdige  Christus-Figur.  PI.  18  —  5.  25 v  —  einen 
Heiligen  mit  Krone,  Schwert  und  Bischofsstab,  noch  vortrefflicher.  Auf  PI.  20  —  S.  28  —  und  PI.  25 

_ S.  2gv  —  kommen  unten  querüber  kämpfende  Gruppen  vor  und  höher  am  breiten  Seitenrand  in 

beiden  Blättern,  welche  Gegenbilder  zu  seyn  scheinen,  jedesmal  ein  Engel  auf  Wolken:  der  eine  liest 
ungestört  ruhig  in  einem  Buche,  der  andere,  ein  Rauchfaß  haltend,  scheint  in  stiller  andächtiger  Betrachtung. 
Dieser  symbolisch  bedeutende  Gegensatz  von  Streit  und  Gewühle  der  Welt  mit  himmlischem  Frieden 
hat  uns  ebenfalls  werth  geschienen,  hier  unter  den  Beyspielen  hoher  Gedanken  erwähnt  zu  werden. 

Edles  und  Zartes.  Unter  den  Figuren  von  edelm  Charakter  ist  der  heil.  Georg,  PI.  4 

_  S.  g  _  zu  bemerken,  wie  auch  PI.  8  —  S.  15  —  der  Wohlthätige,  der  einem  halbnackten  Bettler 

Almosen  reicht.  An  beiden  Figuren  der  zuletzt  genannten  Gruppe  wird  ein  breiterer  Styl  der  Formen 
wahrgenommen,  als  in  Dürers  Arbeiten  sonst  gewöhnlich  ist.  Gleiches  Verdienst  hat  auch  der  Ritter 
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PI.  7  —  S.  12  — ,  welcher,  sich  gegen  den  Tod,  der  ihn  antastet,  zu  vertheidigen,  das  Schwert  zieht. 
Himmlisch  rein  und  schön  erscheint  PI.  23  —  S.  36  —  der  das  Heil  verkündende  Engel;  in  der 
Maria  aber,  PI.  22  —  S.  3^v  — ,  umschwebt  von  Cherubinen  und  über  ihrem  Haupt  die  Taube, 
drückt  sich  stille,  andächtige  Ergebung  aus.  Auch  die  heil.  Klara,  PI.  2  —  S.  yv  — ,  hat,  obwol 
sonst  völlig  das  eigenthümliche  Gepräge  des  Diirerischen  Geschmacks,  doch  viel  zarten  weiblichen 
Reiz,  ist  reich  drapirt  und  der  Wurf  der  Falten  gut  erdacht. 

Humoristisches.  In  Dürers  Kupferstichen,  Holzschnitten  und  übrigen  bekannteren  Werken 
wird  selten  mehr  als  blos  ein  leiser  Anklang  dieser  Eigenschaft  verspürt;  hier  aber,  wo  er  durchaus 
mit  heitererer  Stimmung  als  gewöhnlich  scheint  gearbeitet  zu  haben,  tritt  der  humoristische  Geist  deut¬ 
licher  hervor.  Der  Urinbeschauende  Doktor,  PI.  5  —  S.  9V  —  mit  dem  Unglück  weissagenden  Zeichen 
eines  erdrosselt  über  ihm  hängenden  Vogels;  der  beym  Tanz  PI.  43  —  5.  56  —  von  einer  Bremse 
verfolgte  und  mit  Geschrey  fliehende  Bauer;  Satan,  über  welchen  ein  gewaltiges  Ungewitter  losbricht, 
bezüglich  auf  die  Verkündigung,  PI.  22  — -  S.  3$v  — ,  der  zerlumpte  Säufer,  PI.  33  —  5.  47  — ,  den 
eine  Löffelgans  anschreyt  und  Bremsen  umsummsen,  verdienen  alle  als  in  dieser  Art  vorzüglich 
bemerkt  zu  werden.  Zugleich  wollen  wir  auch  hier  der  scherzhaften  Erfindung  PI.  12  —  5.  ig  — 
gedenken,  obwol  solche  eigentlich  nicht  unter  die  Rubrik  des  Humoristischen  gehören  möchte.  Der 
Künstler  hat  nämlich  eine  Art  von  Candelaber  gezeichnet,  auf  welchem  oben  ein  Teufelchen  sitzt; 
unten  endigt  der  Candelaber  in  eine  Kugel  und  Zapfen,  um  ihn  auf  dem  Fußgestelle  festzuhalten; 
aus  diesem  Fußgestelle  geht  eine  Explosion  los,  die  den  Candelaber  gewaltsam  in  die  Höhe  treibt, 
ein  Paar  Genien  aber  scheinen  bemüht,  ihn  sowol  in  gerader  Richtung  zu  erhalten,  als  auch  wieder 
in  sein  Fußgestelle  einzusenken.  Es  könnte  seyn,  doch  wagen  wir  nicht  es  zu  behaupten,  daß  der 
Künstler  allegorischen  Sinn  damit  habe  verbinden  wollen;  zum  wenigsten  ist  der  gegenüber  stehende 
schmale  Rand  des  Blattes  mit  allerlei  musikalischen  Instrumenten,  wie  auch  mit  Larven  verziert, 
und  am  Leuchter  selbst  sind  Narrengesichter  angebracht,  alles  Dinge,  womit  unsere  frommen  Vor¬ 
fahren  auf  weltliches  Treiben  und  eitle  Lustbarkeit  anzuspielen  pflegten.  Dem  sey  übrigens,  wie  ihm 
wolle,  der  Einfall  ist  sonderbar,  artig,  vielleicht  einzig,  und  die  Genien  besonders  mit  seltener  Anmuth 
gedacht,  kindlich  gefällig;  wir  machen  daher  von  ihnen  einen  schicklichen  Übergang  auf 

Das  Naive.  Freylich  wird  es  nichts  Unerwartetes  seyn,  wenn  wir  Arbeiten  von  Albrecht 
Dürer  eine  Eigenschaft  zuschreiben,  welche  alle  gute  Künstler  seiner  Zeit  besaßen.  Unterdessen 
hat  er  auch  in  diesem  Stück  hier  Außerordentliches  geleistet  oder,  wenn  man  lieber  will,  sich  selbst 
übertroffen.  Der  PI.  1  —  S.  6V  —  im  Gezweige  der  Arabeske  sitzende  Mann,  welcher  auf  der 
Schalmei  bläst,  kann  unmöglich  natürlicher  gedacht  werden.  Von  gleichem  Gehalt  ist  ein  anderer, 
PI.  43  —  S.  $6V  — ,  ebenfalls  im  Gezweige  sitzend,  der  tanzenden  Bauern  aufspielt;  auch  sind  diese 
Bauern  selbst  im  höchsten  Grade  wahr,  einfach  und  ihrer  Natur  gemäß  dargestellt.  Von  edlerem 
Geschmack  hingegen,  aber  nicht  weniger  mit  ungesuchtem  Reiz  geschmückt,  erscheinen  die  beiden 
Kinder  PI.  23  —  S.  36  — ,  deren  das  eine  einen  Baum  in  ein  Gefäß  zu  pflanzen,  das  andere  die 
Zweige  desselben  hinanzusteigen  bemüht  ist. 

Allegorisch  Bedeutendes.  Ueber  dem  Ritter,  PI.  7  —  S.  12  — ,  der  sich  gegen  den  Tod 
vertheidigen  will,  zieht  eine  Gewitterwolke,  ein  Falke  stößt  auf  einen  Reiger,  und  der  Mond  steht 
im  neuen  Lichte  am  Himmel.  Der  moralische  Sinn  hievon  ist  nicht  schwer  zu  errathen;  doch  scheint 
uns  die  Allegorie  der  folgenden  Platte  noch  feiner  gedacht,  reiner  und  einfacher.  Ueber  dem  Wohl- 
thätigen  nämlich,  der  das  Almosen  reicht,  sieht  man  in  der  Verzierung  einen  Pelikan  angebracht.  Der 
Hahn,  welcher  auf  dem  Zweige  sitzt  und  aus  vollem  Halse  kräht,  über  dem  Manne,  der  zum  Tanz 
aufspielt,  PI.  43  —  S.  56”  — ,  ist  auch  unter  den  Allegorien  anzuführen,  könnte  aber  vielleicht  mit 
nicht  weniger  Recht  auch  den  oben  erwähnten  humoristischen  Motiven  beigezählt  werden. 

Malerische  Freyheit.  Albrecht  Dürer  tritt  nicht  oft  so  frey,  so  unbefangen,  mit  so  reizenden 
Kompositionen  auf,  als  hier  der  Fall  ist.  Johannes  der  Evangelist,  PI.  11  —  S.  i7v  — ,  in  Begeisterung 
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über  die  ihm  erscheinende  Maria  mit  dem  Kinde,  sitzt  schreibend  in  einer  Felskluft  und  erfreut  durch 
die  poetische  Kühnheit  des  Gedankens.  St.  Georg,  PL  4  —  5.  9  — ,  hält  den  erlegten  Drachen  am 
Hals  gefaßt.  Er  wurde,  wie  man  wohl  sieht,  vom  Künstler  wegen  des  langen  schmalen  Raumes 
auf  diese  Weise  dargestellt,  paßt  aber  vortrefflich  an  die  Stelle  und  ist  als  Motiv  neu  und  von  keinem 
anderen  Künstler  noch  benutzt.  Verdienste  eben  solcher  Art  zieren  auch  die  schon  in  anderem  Betracht 
gelobte  Verkündigung,  PL  22  und  23  —  S.  3^v  und  36  — .  Durch  malerische  Freyheit  in  der  Wendung 
nimmt  sich  die  einem  Herkules  ähnliche  Figur  PL  33  —  S.  47  —  sehr  vortheilhaft  aus.  Der  Säufer 
mit  der  Schnabelgans  und  der  Gruppe  von  Gefäßen,  zwischen  denen  er  liegt,  ist  beynahe  unver¬ 
besserlich  angeordnet,  und  in  gleicher  Hinsicht  verdient  der  Kampf  PL  20  —  S.  28  —  großes  Lob. 
Kaum  ist  es  möglich,  lebhafter  bewegte  Figuren  zu  denken  oder  die  beiden  Gruppen  der  Streitenden 
geschickter  zum  Ganzen  zu  verbinden. 

Zierrathen.  Die  historischen  und  andere  Figuren  hat  unser  Künstler  mit  arabesken  Zierrathen 
begleitet.  Diese  nehmen  meistens  den  schmaleren  Rand  der  Blätter  ein  und  bestehen  vornehmlich 
aus  Rosen  und  Weinranken,  die  jedoch  keineswegs  ängstlich  der  Natur  nachgebildet  sind,  sondern 
es  erscheinen  zwischendurch  abwechselnd  mancherley  andere  Blumen  und  Blätter;  endlich  verlaufen 
sich  die  Ranken  allemal  in  künstliche  Züge,  wie  Schreibemeister  zu  machen  pflegen.  Masken,  Vögel 
und  andere  Thiergestalten  sind  als  weiterer  Schmuck,  wo  es  nöthig  schien,  angebracht.  Betrachtet 
man  diese  Arabesken  im  Ganzen,  so  äußert  sich  freilich  der  damals  in  Deutschland  herrschende 
Geschmack  spitziger,  dornartiger  Blätter  und  knotiger  Zweige,  weil  die  herrlichen  antiken  Muster 
wenig  bekannt  seyn  mochten;  sie  sind  also  nur  nach  den  Bedingungen  des  Zeitgeschmacks  schön  zu 
nennen,  aber,  insofern  dieser  zugegeben  wird,  in  der  That  vortrefflich. 

Christliches.  Madonnen,  Engel,  Heilige,  kurz  Alles,  was  aus  innigem  Gefühle,  aus  frommem 
Herzen,  aus  keuschem  Sinne,  aus  altväterlicher  Einfalt  und  Redlichkeit  nur  aufgeht,  ist  sehr  tüchtig, 
nachahmenswerth  möchten  wir  sagen,  wenn  nämlich  reproducirt  werden  könnte,  was  dem  Geist 
einer  längst  vergangenen  Zeit  entquollen  ist. 

Künstlerische  Behandlung.  Oft  bewies  Dürer  in  seinen  Kupferstichen  und  Gemälden  über¬ 
flüssigen,  etwas  trockenen  Fleiß  und  Pünktlichkeit;  nur  in  einigen  der  besten  Arbeiten  desselben  wird 
meisterhaft  freye  Behandlung  wahrgenommen.  Von  solcher  Eigenschaft  mögen  denn  auch  die  nun 
bekannt  gemachten  Handzeichnungen  seyn.  Ueberall  erscheint  in  denselben  die  sichere  Fertigkeit 
eines  großen  vollendeten  Meisters,  der  mit  wenig  Strichen  viel  zu  bedeuten  versteht.  Hr.  Joh. 
Joachim  von  Sandrart,  der  sie  gesehen,  hat  also  wol  Recht,  wenn  er  in  seiner  deutschen  Aka¬ 
demie  T.  II.  S.  224  ganz  treuherzig  versichert,  sie  seyen  über  die  Maßen  vernünftig  schraffirt.  Wir 
stehen  nicht  an,  diesen  Ehrenmann  noch  überbietend,  zu  sagen:  wie  Gottes  Friede  und  höher  als 
alle  Vernunft! 

Anderweitige  Betrachtungen  und  Schluß.  Wer  überlegt,  daß  die  Zeichnungen,  von  denen 
gehandelt  worden,  blos  Marginalverzierungen  eines  Andachtsbuches  sind,  muß  zur  Verehrung  und 
Hochachtung  gegen  ein  Zeitalter  sich  gedrungen  fühlen,  in  welchem  so  viel  Kunst,  so  viel  Kunst¬ 
liebe  geherrscht,  als  es  bedarf,  solche  Werke  hervorzubringen.  Wir  sind  keineswegs  geneigt,  die 
Zeit,  in  der  wir  selbst  leben,  herabzusetzen;  aber  gerade  von  dieser  Seite  möchte  ihr  eine  Vergleichung 
mit  jener  schwerlich  znm  Vortheil  gereichen.  Ja  wir  würden  keine  Wette  darauf  eingehen,  ob  Albrecht 
Dürer  selbst,  wenn  er  jetzt  ohne  seinen  großen  Namen  wieder  aufstehen  würde,  von  irgend  einem 
eleganten  Bücherbesitzer  so  leicht  ein  schönes  Velin-Exemplar  zum  Bezeichnen  erhalten  dürfte,  auch 
wenn  er  die  Arbeit  umsonst  thun  wollte.  —  Uebrigens  versichern  wir  ernstlich,  daß  nach  vielfältiger, 
prüfender  Durchsicht  der  angezeigten  Blätter  wir  keine  wirklich  schwache  Seite  daran  ausspähen 
oder  Anlaß  zu  einigem  gegründeten  Tadel  finden  konnten;  vielmehr  hat  unsere  Neigung  für  das 
Werk  unsere  Hochachtung  für  den  Meister  desselben  immer  mehr  zugenommen.  Sollte  es  etwa 

einigen  unserer  Leser  als  ungewöhnlich  und  ganz  außer  der  Regel  scheinen,  daß  die  gegenwärtige 
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beurtheilende  Anzeige  fast  aus  lauter  Lobsprüchen  gewebt  ist:  so  bitten  wir  sie,  auch  die  besondere 
Veranlassung  zum  Lob  zu  bedenken,  die  weder  ihnen  noch  uns  so  bald  wieder  begegnen  wird. 

Herr  Strixner,  der  durch  die  hier  vorgelegten  lithographischen  Versuche  von  sich  und  der 
jüngstgebornen  Kunst,  in  welcher  er  arbeitet,  sehr  gute  Hoffnungen  erregt,  hat  sich  große  Mühe  ge¬ 
geben,  Dürers  Federstriche  genau  nachzuahmen,  und  so  viel  wir,  ohne  die  Originalzeichnungen  gesehen 
zu  haben,  urtheilen  können,  ist  es  ihm  auch  überdem  noch  gelungen,  Vieles  von  dem  Geiste  derselben 
auf  seine  Tafeln  zu  bringen.  Wir  sind  ferner  benachrichtigt,  daß  das  Werk  aus  einer  Anstalt  hervor¬ 
gegangen,  welche  unter  dem  Einfluß  des  jedes  Gute  mit  Eifer  befördernden  Hn.  von  Aretin  steht; 
darum  dürfen  Kunstliebhaber  hoffen,  derselbe  werde  bald,  ihre  Wünsche  zu  befriedigen,  öffentlich 
anzeigen  lassen,  wo  und  um  welchen  Preis  sie  sich  Exemplare  verschaffen  können.  In  demjenigen, 
woraus  wir  die  vorstehende  Anzeige  verfaßt,  sind  die  Platten  Nr.  i  —  43  bezeichnet,  doch  folgen  sie 
einander,  wie  man  aus  der  zu  Anfang  bemerkten  Gesammtzahl  der  Blätter  gesehen  haben  wird,  nicht 
in  ununterbrochener  Ordnung.  Ob  also  noch  einige  Blätter  zurück  sind  oder  ob  diese  unterbrochene 
Nummernfolge  eine  andere  Beziehung  hat,  muß  durch  die  in  der  Vorrede  zu  liefern  vorsprochene 
Uebersicht  des  Ganzen  noch  ins  Klare  kommen.  w.  K.  F. 

Am  18.  April  1809  wurde  in  Nr.  91  die  zweite  Besprechung  folgenden  Inhalts  veröffentlicht: 

Albrecht  Dürers  christlich-mythologische  Handzeichnungen  (München,  bei  Senefelder,  Gle  issne 
und  Comp.:  den  XVII.  April),  in  lithographischer  Manier  gearbeitet  von  N.  Strixner. 
7  Hefte,  zusammen  46  Blätter,  nebst  dem  gedruckten  Inhaltsverzeichniß. 

Als  im  abgewichenen  Jahre  in  dieser  A.  L.  Z.  No.  67  unsere  Anzeige  eines  Theils  von  dem 
Werk  erschienen  war,  welches  jetzo  vollendet  vor  uns  liegt:  so  behaupteten  viele  wackere  Kunstfreunde, 
denen  weder  Albrecht  Dürers  Originalhandzeichnungen  zu  München  noch  die  lithographischen  Nach¬ 
ahmungen  derselben  bekannt  waren,  unser  Lob  sey  übertrieben  und  parteyisch.  Nachdem  aber 
späterhin  einige  dieser  Schwachgläubigen  die  zu  jener  Zeit  blos  noch  in  einzelnen  Exemplaren  ausge¬ 
gebenen  Blätter  zu  Gesichte  gekommen:  so  änderten  sie  ihre  Meinung  und  erklärten  im  Gegentheil,  wir 
hätten  noch  lange  nicht  genug  Gutes  davon  gesagt.  Mag  dem  nun  seyn  wie  ihm  will,  der  Zweck 
ist  erreicht,  wenn  es  uns  gelang,  die  Aufmerksamkeit  des  Publicums  auf  den  schätzbaren  Nachlaß 
einer  schönen  Zeit  und  eines  großen,  herrlichen,  der  deutschen  Nation  Ehre  bringenden  Künstlers 
zu  lenken,  dessen  Name  mit  Achtung  genannt  werden  wird,  so  lange  wahrer  Geschmack  und  Cultur 
nicht  gänzlich  erloschen  sind,  und  möge  der  Himmel  verhüten,  daß  solches  jemals  geschehe! 

In  Betracht  des  in  diesem  Hauptwerke  von  Ä.  Dürer  im  Allgemeinen  herrschenden  Geistes, 
der  besonderen  Eigenschaften  der  einzelnen  Stücke,  wo  und  in  welcher  Art  Alles  ausgeführt  ist  u.  s.  w. 
haben  wir  in  gedachter  erster  Anzeige  bereits  ausführliche  Nachricht  mitgetheilt  und  verweisen  also 
auf  dieselbe,  indem  wir  sonst  befürchten  müßten,  zu  wiederholen,  was  den  meisten  unserer  Leser 
schon  bekannt  ist.  Wir  beschränken  uns  demnach  hier  auf  die  Bemerkung,  daß  zu  den  ehemals 
angezeigten  20  lithographischen  Tafeln  nach  A.  Dürers  Handzeichnungen  nun  noch  23  andere  Stücke 
aus  gleichem  Werk  hinzugekommen,  so  daß  nun  das  Ganze  43  Blätter  in  ununterbrochener  Nummern¬ 
folge  nebst  Titel,  Vorrede  und  A.  Dürers  Bildniß,  also  zusammen  46  Blätter  enthält,  denen  noch  ein 
gedrucktes  Inhaltsverzeichniß  beygefügt  ist. 

Da  in  der  mehrerwähnten  ersten  Anzeige  der  Inhalt  der  Blätter  im  Einzelnen  nur  berührt 
worden,  so  wie  die  verschiedenen  hervorstechenden  Eigenschaften  derselben  zur  näheren  Entwicklung 
des  Kunstcharakters  überhaupt  es  erheischet,  nicht  aber  in  gehöriger  Vollständigkeit  der  Reihe  nach, 
weil  diese  damals  noch  nicht  ununterbrochen  bestand  und  mit  den  jetzt  erschienenen  Blättern  erst 
die  Zwischenräume  ausgefüllt  worden  sind:  so  ist  es,  weil  doch  manches  Stück  in  Beziehung  zu  dem 
folgenden  steht,  zweckmäßig,  wenn  wir  gegenwärtig  die  Darstellung  eines  jeden  Blatts,  so  wie  sie  auf 
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einander  folgen,  nur  kurz  bemerken,  ohne  uns  bey  den  schon  vormals  beurtheilten  weiter  aufzuhalten, 
hingegen  aber  bey  Gelegenheit  über  die  Vorzüge  der  neu  hinzugekommenen  das  Nöthige  beyfügen. 

Das  Titelblatt.  Oben  mit  Kunstschreibezügen  verziert,  die  in  ein  Fratzengesicht  endigen  — 
vgl,  S.  i8v  — ,  unten  mit  einem  Einhorn  und  Kranich  in  einfach  landschaftlicher  Umgebung  —  vgl. 
S'  J7  >  Albrecht  Dürers  Bildniß  nach  einem  Originalgemälde  in  der  Schleißheimer  Galerie;  Brust¬ 
bild  mit  einer  Hand.  Es  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  Blättern  des  Werks  dadurch,  daß  es  wie 
mit  schwarzer  Kreide  gezeichnet  scheint  und  nicht  vorzüglich  gerathen  ist,  dahingegen  in  jenen 
überall  Federzeichnung  sehr  gut  nachgeahmt  worden.  —  No.  i.  —  S.  6V  —  Ein  im  Gezweige  der 
Arabeske  sitzender  Mann,  auf  der  Schalmei  blasend.  —  No.  2.  —  5.  rjv  —  Eine  Heilige,  welche 
wir  für  die  heilige  Klara  gehalten,  soll  zufolge  des  Verzeichnisses  die  heil.  Barbara  seyn.  —  No.  3. 

—  *S.  <?  —  St.  Sebastian.  —  No.  4.  —  5.  9  —  St.  Georg.  —  No.  5.  —  S.  gv  —  Der  urinbeschauende 
Arzt.  —  No.  6.  —  S.  iov  —  Ein  Ecce  Homo.  —  No.  7.  —  S.  12  —  Ein  Ritter,  der  gegen  den 
Tod  das  Schwert  zieht.  —  No.  8.  —  5.  75  —  Der  Wohlthätige.  —  No.  9.  —  S.  16  —  Die  Seelen 
im  Fegefeuer.  —  No  10.  —  5.  i6v  —  König  David  spielt  knieend  auf  der  Harfe;  sein  königlicher 
Mantel  wirft  schöne  Falten;  der  Kopf  verdient  auch  bemerkt  zu  werden,  er  ist  voll  Wahrheit,  Leben 
und  Charakter.  —  No.  11.  —  5.  ijv  —  Johannes  der  Evangelist,  dem  die  Maria  mit  dem  Christkinde 
erscheint.  —  No.  12.  —  S.  ig  —  Ein  Candelaber ,  welchen  zwei  Genien  schwebend  halten  und 
wieder  auf  sein  Fußgestelle  einzusenken  suchen.  —  No.  i3.  —  5.  21  —  Die  heilige  Dreyfaltigkeit. 

—  No.  14.  —  5.  23v  —  St.  Georg  zu  Pferde,  ganz  geharnischt.  Er  hält  eine  Fahne,  und  unter  des 
Pferdes  Füßen  liegt  der  von  ihm  überwundene  Drache.  Der  Künstler  hat  seine  Figur  meisterhaft 
in  den  schmalen  Raum  zu  fügen  gewußt,  die  Ansicht  von  vorne  gewählt  und  das  Pferd  ganz  in 
Verkürzung  gezeichnet,  welches  dem  Ganzen  Fülle  und  Reichthum  gegeben.  Als  ein  schickliches 
Beywerk  ist  in  dem  unteren  Raume  des  Blatts  ein  noch  lebender  Drache  angebracht,  welcher  ein 
Menschengerippe  benagt.  —  No.  15  —  S.  24  —  Die  heilige  Apollonia,  schön  drapirte  und  ungemein 
anmuthig  gewandte  Figur;  unten  sieht  man  einen  großen  Vogel,  der  nach  Mücken  hascht,  sehr  geist¬ 
reich  gezeichnet.  —  No.  16.  —  5.  24 v  —  Der  heilige  Matthias.  Würdig  im  Ganzen,  vornehmlich 
ist  der  Kopf  von  edlem  Charakter.  Unten  im  Blatt  sieht  man  die  Versuchung  eines  Einsiedlers  ver- 
muthlich  des  heil.  Antonius;  ein  niedliches  Weiblein  tritt  heran,  ihm  eine  Schale  reichend,  und  vom 
Rücken  her  bläst  der  Teufel  mit  einem  Blasebalg  bösen  Rath  ihm  ins  Ohr.  Größere  Naivetät, 
Einfalt  und  Wahrheit,  ja  in  gewissem  Sinne  reizendere  Figuren  giebt  es  nirgends  als  der  Heilige  und 
das  Weiblein,  welches  kömmt  ihn  zu  versuchen:  jener  sitzt  verschlossen,  in  sich  gekehrt,  starr  und 
steif  mit  einer  fast  grotesken  Unempfindlichkeit;  diese  ist  ohne  frechen  Ausdruck,  sondern  hat  im 
Gegentheil  den  Schein  von  verschämtem  Wesen  und  feiner  Buhlerey,  der  ihr  wohl  steht  und  sie  in 
der  That  reizend  macht.  —  No.  17.  —  S.  25  —  St.  Andreas.  Eine  auf  Dürers  gewöhnliche  Weise  gut 
drapirte  Figur;  der  Kopf  ist  natürlich,  hat  aber  vielleicht  nicht  so  viel  Edles  in  den  Zügen,  als  der 
Gegenstand  erfordert.  Unten  im  Blatt  wird  ein  springender  Dammhirsch  bemerkt  und  zwei  geflügelte 
Löwen,  welche  letzteren  das  Ornament  des  Fußgestelles  ausmachen,  worauf  der  Apostel  steht.  — 

N0>  _  S.  2$v  —  Der  heilige  Maximilian ,  unten  ein  Auerochse.  —  No.  19.  —  S.  2ÖV  —  Christus. 

Unter  ihm  ein  Engel,  im  Kampf  mit  dem  Höllendrachen,  und  ganz  unten  ein  König,  im  Wagen 
sitzend,  vor  welchen  ein  Ziegenbock  gespannt  ist,  dieser  wird  von  einem  auf  dem  Steckenpferde 
reitenden  Kinde  gelenkt.  —  No.  20  —  S.  28  —  und  No.  21.  —  5.  29*  —  Ein  betender  Engel  und 
ein  anderer  Engel,  der  ein  Rauchfaß  hält.  Unten  sind  auf  diesen  beiden  Blättern  treffliche  Gruppen 
kämpfender  Männer  angebracht.  —  No.  22  —  S.  3^v  und  No.  23.  S.  36  Die  Verkündigung 

Mariä.  No.  24  —  S.  33  —  hat  im  unteren  Raume  die  Gefangennehmung  Christi.  Christus  ist 

dargestellt  mit  ruhiger  Würde  den  Kriegsknechten  entgegentretend,  die,  man  begreift  nicht  aus  welcher 
Ursache  nebst  Judas  erschrocken  theils  schon  liegen,  theils  über  einander  stürzen.  Auf  der  Seite 
des  Heilands  zieht  Petrus  voll  Eifer  das  Schwert.  Johannes  in  tiefer  Wehmuth  scheint  ihn  zurück- 
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halten  zu  wollen,  und  ein  anderer  Apostel  sieht  mit  gespannter  Aufmerksamkeit,  was  vorgeht.  Diese 
sämmtlichen  Figuren  dürfen  zu  den  geistreichsten  gerechnet  werden,  auch  ist  das  Ganze  in  Hinsicht 
auf  geschickte  Anordnung  zu  loben.  Höher  im  Blatt  erscheint  still  trauernd  auf  Wolken  eine  Mater 
dolorosa:  die  Falten  ihres  Gewandes  sind  breit  und  groß,  aber  mit  scharfen,  zum  Theil  etwas  ver¬ 
worrenen  Brüchen.  —  No.  25.  —  S.  34v  —  Ein  bewaffneter  Mann ;  unten  lockt  ein  Fuchs,  auf  der 
Flöte  blasend,  Hühner  an  sich:  alles  lebhaft,  in  hohem  Grade  geistreich  mit  naiver  Laune  gezeichnet, 
so  daß  dieses  Blatt  eins  der  anziehendsten  ist.  No.  26.  —  S.  3yv  —  Ein  Ritter  wird  vom  Tod 
verfolgt,  der  Teufel  stürzt  aus  der  Höhe  herab,  ihm  den  Paß  zu  verrennen.  Des  Reiters  Flucht, 
die  Eile  des  nachsetzenden  Todes,  die  Bereitschaft  des  bösen  Geistes,  jenen  mit  seinen  Krallen  zu 
packen,  ist  Alles  trefflich  ausgedrückt.  —  No.  27.  —  S.  38v  —  Ein  Eremit,  am  Krückenstock  gehend, 
in  der  einen  Hand  hält  er  das  Paternoster,  vor  ihm  steht  ein  brüllender  Löwe,  von  einem  Insekt 
umschwirrt,  hinter  dem  Einsiedler  her  gehen  zwei  Spielleute:  alle  diese  Figuren  sind  in  ausge¬ 
zeichnetem  Maße  geistreich,  lebendig,  wahrhaft;  und  eben  solche  gute  Eigenschaften  können  von  den 
Vögeln,  die  in  den  Zweigen  der  Arabeske  sitzen,  gerühmt  werden.  —  No.  28.  —  S.  3gv  —  Herkules  \ielt 
nach  den  Harpyien ,  eine  kräftige,  sehr  lebhaft  bewegte  Figur  und  vielleicht  unter  Albrecht  Dürers 
heroischen  Darstellungen  aus  dem  Alterthum  die  beste.  —  No.  29.  —  S.  41  —  Ein  indianischer 
Krieger.  Man  sieht  wol,  wie  zur  Zeit,  da  diese  Zeichnungen  verfertigt  worden  sind,  die  Nachrichten 
aus  beiden  Indien  noch  als  Neuigkeiten  betrachtet  wurden,  und  Albr.  Dürer  hat  daher  in  diesem 
Werke  Verschiedenes  von  dorther  angebracht.  Der  erwähnte  Krieger  ist  mit  einer  Federmütze,  der¬ 
gleichen  Kragen  und  Schurz  bekleidet;  in  der  linken  Hand  hält  er  den  Schild,  in  der  rechten  einen 
Stab,  welcher  oben  in  eine  Art  von  Kolbe  endigt.  Das  Basement,  worauf  diese  gut  gezeichnete 
Figur  steht,  ist  ein  Löffel,  wie  man  deren  viele,  von  Buchsbaumholz  künstlich  geschnitzt,  noch  in  den 
Kunstkammern  antrifft.  — -  No.  3o.  —  S.  42 v  —  Ein  Araber  mit  einem  Kameele.  Mensch  und  Thier 
sind  vortrefflich  gelungen.  —  No.  3i.  —  S.  45  —  Ein  schlafender  Mann.  Die  tiefe  Ruhe  ist  in 
demselben  ganz  unverbesserlich  ausgedrückt;  unten  im  Blatt  sitzt  ein  kleiner  Genius,  der  einen  Korb 
mit  Trauben  auf  dem  Haupt  trägt,  neben  ihm  springt  ein  zottiges  Hündchen.  —  No.  32.  —  S.  46  — 
Unten,  ein  Dreyfuß ,  dessen  Schale  von  Chimären  oder  eigentlich  geflügelten  Ziegen  getragen  wird; 
unter  der  Schale  desselben  brennt  Feuer.  Die  Arabeske  zu  beiden  Seiten  zeigt  aufgehangene  Vögel 
nebst  einem  Satyr  in  eben  dem  Zustande.  —  No.  33.  —  S.  47  —  Herkules,  der  den  Löwen  getödtet. 
Unten  ein  zerlumpter  Säufer,  den  eine  Löffelgans  anschreyt.  —  No.  34.  —  S.  48 v  —  Ein  Bewaffneter. 
Unten  eine  auf  ihrem  Stuhl  eingeschlafene  Frau;  der  Rocken  steht  ihr  zur  einen  Seite,  auf  der  anderen 
der  Krug,  vor  ihr  ein  Topf,  worin  die  vollen  Spindeln  stecken.  Naturgetreuere  Darstellung  wird  selten 
zu  finden  seyn,  als  diese  Figur  es  ist,  und  nicht  minder  gerathen  in  seiner  Art,  derb,  tüchtig  und 
mannhaft  ist  auch  der  gedachte  Bewaffnete.  —  No.  35.  —  S.  50  —  Ein  Chor  Musikanten.  In  Hin¬ 
sicht  auf  Anordnung  ganz  vortrefflich;  was  den  Ausdruck  betrifft  sowie  die  Verschiedenheit  des 
Charakters  der  Figuren,  überaus  kräftig,  wahr  und  abwechselnd.  Es  ist  dieses,  was  viel  sagen  will, 
eines  der  erfreulichsten  und  schätzbarsten  Stücke  der  ganzen  Sammlung.  —  No.  36.  —  S.  5/  — 
Maria ,  betend,  wird  von  einem  Engel  gekrönt.  Ist  gleich  das  Costüm  aus  Dürers  Zeit  und  wahr¬ 
scheinlich  gar  eine  nürnbergische  Jungfrau  nach  dem  Leben  gezeichnet:  so  muß  man  doch  gestehen, 
daß  der  Künstler  in  der  Wahl  des  Modells  glücklich  gewesen  und  daß  ihm  der  Charakter  jungfräulicher 
Unschuld  und  Zartheit  vollkommen  gelang.  Unten  im  Raume  steht  ein  geflügeltes  Kind  oder  kleiner 
Engel,  welcher  singt  und  auf  der  Zither  spielt,  den  linken  Fuß  hat  derselbe  auf  das  Haus  einer 
kriechenden  Schnecke  gesetzt.  Vieles  ließe  sich  über  diesen  anmuthigen  Gedanken,  über  die  tiefere  Be¬ 
deutung  desselben,  und  über  das  Naive  in  der  Darstellung  oder  Ausführung  dieser  Figur  sagen:  doch  sie 
eignet  sich  ohne  Zweifel  mehr  für  bildende  Kunst  und  Gestaltung  als  für  das  Wort,  und  so  wollen  wir 
nur  überhaupt  anmerken,  daß  der  liebliche,  ächt  poetische  Gehalt  der  Erfindung  unseres  Bedünkens 
dem  der  geschätztesten  antiken  Gemmen  dieser  Art  nicht  nachsteht.  —  No.  37.  —  S.  5 iv  —  Wirth- 
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schafterin  vom  Markte  kommend.  In  der  einen  Hand  trägt  sie  einen  Korb  mit  Eyern,  in  der  anderen 
etwas,  so  einem  Käse  ähnlich  sieht,  auf  dem  Haupt  sitzt  ihr  eine  Gans,  und  unter  den  Füßen  ist 
Steinpflaster  angedeutet,  so  nämlich,  daß  es  wieder  als  Körner  eines  großen  Samenkopfs,  etwa 
Zwiebel  oder  Mohn,  oder  Granatapfel,  behandelt  ist,  welcher  zum  Fußgestelle  dient.  Nie  haben 
wir  in  Produkten  neuerer  Kunst  gemeine  Natur  in  größerem  Geschmack  und  Style  und  mit  so 
liebenswürdiger  Einfalt  dargestellt  gesehen  als  in  dieser  Figur,  sie  ruht  so  fest,  so  tüchtig  auf  ihren 
Füßen,  hat  so  bestimmte,  strenge  Umrisse,  so  angemessene,  kaum  merkliche  Wendung  und  Bewegung 
des  Körpers,  daß  man  zu  gleicher  Zeit  an  das  Leben  selbst  und  an  ein  Bild  von  Erz  erinnert  wird. 
Ob  wir  vielleicht  ein  zu  günstiges  Vorurtheil  für  dieses  Stück  gefaßt  haben,  bleibt  Sachverständigen  zu 
beurtheilen  überlassen:  unserer  individuellen  Meinung  nach  aber  ist  sie  Albrecht  Dürer’s  Meisterstück  und 
unübertrefflich.  No.  38.  —  S.  52  —  Hoch  auf  Wolken  ein  betender  Engel,  unten  Bacchus  oder 
Silenus,  nackend  auf  einem  Faß  sitzend,  beschäftigt,  den  Becher  zu  leeren,  ihm  gegen  über  ein  Satyr, 
welcher  auf  der  Rohrpfeife  bläst.  Unser  Künstler  hat,  wie  es  scheint,  hier  wieder,  wie  schon 
mehrere  Male  in  diesem  Werk  geschehen,  dem  Weltlichen  das  Himmlische,  sinnlich  irdischen  Genüssen 
die  überirdische  Ruhe  und  Seligkeit  entgegengesetzt  darstellen  wollen.  Die  Figur  des  betenden  Engels 
ist  rein,  sanft,  zugleich  würdig  und  lieblich.  —  No.  39  —  S.  $3  —  besteht  blos  aus  Arabesken;  das 
Hauptbild  ist  ein  Hahn,  der  auf  einer  Säule  sitzt  und  kräht.  —  No.  40.  —  5.  $3V  —  St.  Augustinus 
oder  St.  Ambrosius  im  bischöflichen  Ornate,  eine  treffliche,  edle  Figur,  im  unteren  Raume  des  Blatts 
sieht  man  das  Christkind  auf  einem  Esel  reiten,  mit  der  Rechten  ertheilt  es  den  Segen  und  hält  in 
der  Linken  den  Reichsapfel,  ein  kleiner  Engel  steht  vor  ihm  und  breitet  sein  Gewand  auf  die  Erde 
aus,  wunderbar,  lieblich,  und  eine  Anspiegelung  auf  den  Einzug  Christi  in  Jerusalem  oder,  wenn 
man  will,  Darstellung  desselben  unter  Figuren  von  Kindern,  in  der  Art,  wie  auf  einigen  antiken 
Basreliefen  der  Tod  des  Hektors  und  die  Trauer  der  Andromache  u.  s.  w.  gesehen  wird.  —  No.  41. 

—  S.  55v  - —  Ein  Engel ,  auf  Wolken  knieend,  betet  inbrünstig,  sein  Gewand  schlägt  sehr  schöne 
Falten;  unten  im  Blatt  vertheidigt  sich  ein  Mann  zu  Fuß,  mit  einer  Hellebarde  bewaffnet,  gegen 
einen  geharnischten  Ritter.  Unmöglich  können  diese  beiden  noch  lebhafter  und  ausdrucksvoller 
gezeichnet  seyn,  besonders  ist  der  Mann  zu  Fuß  ein  vollendetes  Bild  von  sicherem  Muth,  von  Kraft 
und  Festigkeit.  —  No.  42.  —  S.  56  —  Unten  halten  zwei  kleine  trauernde  Engel  aus  Wolken  das 
Schweißtuch  mit  dem  dornengekrönten  Haupt  des  Erlösers,  dessen  Charakter  würdig,  der  Ausdruck 
schmerzhaft  ist.  Im  Raum  zur  Seite  steht  auf  einem  Gefäß,  woraus  drey  Wasserstrahlen  sich  ergießen, 
ein  sehr  malerisch  gekleideter  kleiner  Engel,  mit  beiden  Händen  einen  Lorbeerkranz  in  die  Höhe 
haltend,  in  welchem  ein  Schild  und  auf  demselben  Dürers  Name  gezeichnet  ist.  —  No.  43  —  S.  g6v 

—  stellt  vier  tankende  Figuren  dar;  im  Gezweige  der  Arabeske  sitzt  der  Spielmann.  W.  K.  F. 
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